ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 
3. Band, Hft1i UND IHRE GRENZGEBIETE Sijz=4g 


Mitteilungen. 


1. Aus Gründen der Platzersparnis werden von Band 3 an „Vorläufige Mit- 
teilungen‘ nicht mehr aufgenommen. 

2. Durch internationale Übereinkunft wurde im Sommer 1931 eine Liste von 
Zeitschriftenabkürzungen aufgestellt (unter wesentlicher Berücksichtigung der ‚‚world 
list‘“), der sich das Zentralblatt in seinen Abkürzungen in Zukunft anschließen wird. 

3. Zur Erleichterung der Übersicht wird jedem fünften Band ein Sachregister 
über das vorangehende Intervall beigegeben werden. Die Sehriftleitung. 


Referate. 


Algebra und Zahlentheorie. 


Thurston, H. S.: The charaeteristie equations of the adjoint and the inverse of a 
matrix. Amer. math. Monthly 38, 448—450 (1931). 

Verf. beweist den folgenden wohlbekannten Satz: Wenn « eine nicht singuläre 
Matrix der Ordnung n ist mit der Determinante D, a”! die zu a inverse Matrix und 
A ihre Adjungierte bezeichnet, dann sind die charakteristischen Wurzeln von A 
das D-fache der charakteristischen Wurzeln von «°!, und die letzteren sind die rezi- 
proken Werte der charakteristischen Wurzeln von a. Er zeigt dies dadurch, daß 
zwischen den Koeffizienten der charakteristischen Polynome von a, A und a”! ein- 
fache Beziehungen gelten. Diese Beziehungen ergeben sich aus dem bekannten Deter- 
minantensatze, der die Unterdeterminanten der inversen Matrix mit den Unterdeter- 
minanten der ursprünglichen Matrix in Beziehung setzt. Wegner (Darmstadt). 

Gersgorin, $.: Über die Abgrenzung der Eigenwerte einer Matrix. Izv. Akad. 
Nauk 8.8.S.R., Otdel. mat. i estest. Nauk, VII.s. Nr 6, 749—754 (1931). 

Verf. beweist zunächst den Satz: Die Eigenwerte z,, 2,,...,2, der Matrix (a;;) 
liegen nur innerhalb des abgeschlossenen Gebietes G@, das aus allen Kreisen K; 
=1,...,n) der z-Ebene mit den Mittelpunkten «,; und den zugehörigen Radien 


n 
R;= I)’ |a;x| besteht. Dies folgt unmittelbar aus der Tatsache, daß eine Matrix (a;;), 
K=1 


deren Elemente den Bedingungen |a,|= I)’ |a;.| (=1,...,n) 
% 


genügen, wobei das Ungleichheitszeichen mindestens für einen Wert von z gilt, eine 
von Null verschiedene Determinante besitzt. Man hat nur statt (a;,) ihre charakte- 
ristische Matrix zu betrachten. Verf. stellt noch Untersuchungen an über die Ver- 
teilung der Eigenwerte, falls einige der obengenannten Kreise K,; zu einem zusammen- 
hängenden Gebiete zusammenfallen. Für die Tatsache, daß alle Kreise X; voneinander 
getrennt liegen, leitet er die Bedingungen ab: 


ls a,l= 2a +2’ mel a ER 


und aus diesen ergibt sich schließlich der folgende Satz: Sind alle Elemente der Matrix 
(a;z) reell und bestehen die Beziehungen (1), so sind die sämtlichen Eigenwerte dieser 
Matrix reell. Wegner (Darmstadt). 

Ignatovskij, V.: Einige Bemerkungen über Affinoren und Matrizen. Izv. Akad. 
Nauk 8.8.8.R., Otdel. mat. i estest. Nauk, VII. s. Nr 5, 603—610 (1931). 

Ein beliebiger Affinor ® kann als Summe von drei Dyaden ai, "ist Qgjı *jetQgtı * fa 
dargestellt werden, worin i,,j1, f} und ia, ja, f, zwei gegeneinander verdrehte Dreibeine 
bedeuten (s. z. B. Spielrein, Vektorrechnung, $. 296; 2. Aufl. 8.345). Zwei Ellipsoide, 
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deren Halbachsen «a, , @, a; sind und deren Achsenrichtungen in die beiden Dreibeine 
fallen, eignen sich also zur Veranschaulichung des allgemeinen Affinors. Für allgemeine 
Matrizes läßt sich eine ganz analoge Aussage herleiten. Schrutka (Wien). 
Bray, Hubert E.: On the zeros of a polynomial and of its derivative. (Rice Inst., 
Houston, Texas.) Amer. J. Math. 53, 864—872 (1931). 
„Wenn P(x) ein reelles Polynom vom Grade =2 bezeichnet, dessen Wurzeln 


N 5 dP ; 
%5 %g5 - - , % alle reell und negativ sind, und wenn die Wurzeln von FB El 2 


sind, so besteht für jede positive ganze Zahl m die Relation ee 
n—1 


N 
1 = 1 
ER 1 m 
n PX; a DE { 
‘=1 i=1 


und diese Ungleichung ist dann und nur dann falsch, wenn m=1 ist oder alle Wur- 
zeln einander gleich sind.‘“ Der Beweis dieses Theorems ergibt sich aus einem Hilfs- 
satz, der an und für sich von Interesse ist. „Wenn P(x) ein reelles Polynom be- 
zeichnet, dessen Wurzeln sämtlich reell sind, so ist das Polynom P’? — PP'’ nie- 
mals negativ und verschwindet nur im Bereich der reellen Zahlen bei mehrfachen 
Wurzeln von P(x), sonst niemals. Wenn z’ eine mehrfache Wurzel von P(x) ist 
von der Multiplizität k, so ist x’ eine mehrfache Wurzel von P'?— P P’’ von der Multi- 
plizität 2% — 2.“ U. Wegner (Darmstadt). 

Bell, E. T.: A theory of certain fields of points. (California Inst. of Technol., Pasa- 
dena.) Delt. hellen. math. Hetair. 12, 98—108 (1931). 

Durch stetige Abbildung des Körpers der reellen Zahlen werden andere geordnete 
Körper konstruiert, welche zum reellen Zahlkörper monoton-isomorph sind und durch 
Elemente + 00 ergänzt werden. van der Waerden (Leipzig). 

Finan, E. J.: A determination of the domains of integrity of the complete rational 
matrie algebra of order 4. Amer. J. Math. 53, 920—928 (1931). 

Es gibt in der Algebra aller rationalen zweireihigen Matrizes unendlich viele Ord- 
nungen (= Integritätsbereiche), aber für jeden Wert der Diskriminante der Ordnung 
nur endlich viele (bis auf innere Transformationen MoM -!). Es wird angegeben, wie 
man diese alle erhalten kann. Eine Liste der 40 Ordnungen mit Diskriminanten < 32 
wird aufgestellt. van der Waerden (Leipzig). 

Deuring, Max: Verzweigungstheorie bewerteter Körper. Math. Annalen. 105, 
277—307 (1931). 

Ist k ein endlicher algebraischer Zahlkörper, K/k eine endliche Galoissche Erweite- 
rung von k und p ein Primideal von k, so beschreibt die Dedekind-Hilbertsche Theorie 
bekanntlich das Zerfallen von p in den Zwischenkörpern zwischen k und K, indem 
sie einem beliebigen K-Primteiler ® von p eine Reihe charakteristischer Untergruppen 
der Galoisgruppe von K/k zuordnet, nämlich die Zerlegungsgruppe, die Trägheits- 
gruppe und die Verzweigungsgruppen. Diese Theorie wird in der vorliegenden Arbeit 
übertragen auf einen allgemeinen (abstrakten) Körper k als Grundkörper und eine 
endliche Galoissche Erweiterung K/k dieses Grundkörpers. Dabei tritt an Stelle des 
Ideals der Begriff des Divisors. Jedem maximalen Integritätsbereich %, von k, d.h. 
jedem von k verschiedenen Integritätsbereich aus k, der außer % selbst keinen in k 
enthaltenen Erweiterungsring besitzt, wird ein Primdivisor zugeordnet. Es gibt stets 
endlich viele maximale Integritätsbereiche Kg; =1,...,g) von K, die einen ge- 
gebenen k, umfassen, und zwar sind diese Ky, alle untereinander konjugiert. 
Die Zerlegung des Primdivisors p in X wird dann definiert durch die Gleichung 


P=(Pı--- 39% 
wo die ®; die den Kg, zugeordneten Primdivisoren bedeuten und e den für die unter- 
einander konjugierten Ka, gleichen Index der Gruppe aller Hauptideale von Kg, nach 
der Untergruppe aller durch Elemente von k, erzeugten Hauptideale von Kg, bezeichnet. 
e ist stets endlich. Zerlegungs-, Trägheits- und Verzweigungsgruppen des Primdivisors 
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'B werden im Anschluß an Dedekind-Hilbert erklärt als diejenigen Untergruppen 
der Galoisgruppe von K/k, die das Restklassensystem von Ky nach gewissen Idealen 
fest lassen. Dabei gelingt es insbesondere auch, die Reihe der Verzweigungsgruppen 
so einzuführen, daß sie als Invarianten des Integritätsbereichs Kay erscheinen. Für 
diese Gruppen und die ihnen zugeordneten Körper, den Zerlegungs-, Trägheits- und die 
Verzweigungskörper gelten ganz analoge Sätze wiein der Dedekind-Hilbertschen Theorie 
bei endlichen algebraischen Zahl- und Funktionenkörpern. Doch treten die folgenden 
interessanten Abweichungen auf: Die Faktorgruppe der ersten Verzweigungsgruppe 
nach der Trägheitsgruppe ist im allgemeinen bloß Abelsch, nicht mehr zyklisch; der 
Trägheitskörper ist im allgemeinen nicht der größte Zwischenkörper k* zwischen k 
und X, in dem p durch den zu ® gehörigen k*-Primdivisor in der ersten Potenz teilbar 
ist. Infolge der großen Allgemeinheit der Voraussetzungen müssen die Beweise selbst- 
verständlich zum großen Teil abweichend von Dedekind-Hilbert geführt werden. 
F.K. Schmidt (Erlangen). 

Herbrand, J., et €. Chevalley: Nouvelle d&monstration du th6oröme d’existenee en 
theorie du corps de elasses. C. r. Acad. Sci. Paris 193, 814—815 (1931). 

Skizze eines neuen Beweises für den Satz: Ist k ein Zahlkörper, der die /-ten 
Einheitswurzeln enthält (I=Primzahl), H eine Idealgruppe vom Index I! in k, so gibt 
es einen Klassenkörper zu H — das Kernstück des Existenzsatzes der Klassenkörper- 
theorie. Grundlage ist (wie bei Hilbert, Furtwängler, Takagi) der spezielle Um- 
kehrsatz: Jeder zyklische Körper K des Grades l über k ist Klassenkörper zu einer 
Idealgruppe vom Index I, deren Führer nur Primfaktoren der Diskriminante von K /k 
enthält. ım bezeichne Idealmoduln aus k mit den folgenden Eigenschaften: wenn ein 
Primideal p, pl, in m aufgeht, so ist der Anteil von p an m gleich p; wenn ein Prim- 
ideal I, [|7, in m aufgeht, so ist der Anteilvonlanm gleich [®@+D, wenn [@@-1) der Anteil 
vonlanlist. Zwei solche Moduln m, und m, heißen ko mplementär, wenn sie teiler- 
fremd sind und wenn jeder Primteiler von I sowie jede unendliche Primstelle in m, m, 
aufgeht. Es sei nun /"ı die Anzahl der zyklischen Körper I-ten Grades K über k, deren 
zugehörige Idealgruppen in m, aufgehende Führer fz,. haben und in denen die 
Primfaktoren von m, in verschiedene Primideale ersten Grades zerfallen; analog 1% 
die Anzahl der Idealgruppen 4 von Index lin k, deren Führer in m, aufgehen und die 
die Primteiler von ın, enthalten. Entsprechend I» und l*& für vertauschte m, und m,. 
Dann gilt (der Beweis ist einer ausführlichen Arbeit vorbehalten): „ - 3 =, — r,. 
Da nach dem Umkehrsatz sowohl r, — s, = 0 als auch r, — 50 ist, so gilt r, = s,, 
13 8. Damit ist der Existenzsatz, gleichzeitig aber auch das Zerlegungsgesetz für 
die in der Idealgruppe enthaltenen Primideale (der wichtigste Teil des allgemeinen 
Zerlegungsgesetzes) bewiesen: man wähle m, teilbar durch den Führer der Idealgruppe 
und m, teilbar durch ein Primideal, für das man das Zerlegungsgesetz beweisen will. 
Ohne große Schwierigkeit ergibt sich ferner der Führer-Diskriminantensatz, daß der 
Führer einer Idealgruppe vom Index I und die Diskriminante des zugehörigen Klassen- 
körpers dieselben Primfaktoren enthalten. Max Deuring (Leipzig). 

Hattori, Hiroshi: Some properties of the elementary symmetrie funetions of a eertain 
set of integers. Töhoku math. J. 34, 275-280 (1931). 

The author derives five properties of the elementary symmetric functions of a set 
of 2m positive integers, s;, so chosen that S; + Sgm-i+1 = N, a given positive integer. 
Remainder of the paper is devoted to demonstrating that various special sets of integers 
satisfy conditions of the theorem. In particular, it considers the set of integers which 
form the least positive reduced residue system mod N. 1.8. Sokolnikoff (Madison). 

Lehmer, D. H.: A new caleulus of numerical funetions. Amer. J. Math. 53, 843 
bis 854 (1931). R 

Neben die bekannten Operationen >’ f(v) g(n — v) und D (6) g(n/ö), durch die 

ee) om 


aus zwei numerischen Funktionen neue gebildet werden, wird hier eine dritte gestellt, 
1* 
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nämlich F(n) = Zn f(?) 9(j), erstreckt über alle Zahlenpaare :,7, die n als kleinstes 
gemeinsames Vielfaches haben. Zur Durchführung der Summation ist die Funktion 
d(i,n) nützlich, die gleich O ist, wenn @ nicht in n aufgeht, sonst aber den größten 
Teiler d von n bedeutet, für den n/d zu d teilerfremd ist. Sind f und g faktorabel, so 
ist es auch F; dabei heißt eine Funktion faktorabel, wenn f(l)—=1 und für teiler- 
fremde Argumente m,n f(n)f(m) = f({nm) ist. Ist g(n)=1, so ist die Bildung von 
F(n)=2nf(t) eine Art endlicher Integration. Die Funktion M(n), für die Zn M(i)—=1 
oder O ist, je nachdem n = 1 oder > 1 ist, ist der Funktion u(n) von Möbius und 
Mertens analog. M(n) läßt sich leicht berechnen und gibt Anlaß zu einer Umkeh- 
rungsformel ähnlich der von Dedekind. Weiterhin werden die Funktionenketten 
,f-a(n), f-ı(n), fo(n), hı(n), fs(n),... betrachtet, worin f,;ı(n) = Zn f,() ist. 
Schrutka (Wien). 

Hölder, 0.: Über gewisse Teilsummen von I'y(n). Ber. Verh. sächs. Akad. Lpz., 
Math.-phys. Kl. 83, 175—178 (1931). 

Es sei p(n) die Anzahl der zu n teilerfremden, n nicht übertreffenden Zahlen. 


T 
Für die Funktion D(x)=D'p(n) hat Mertens gezeigt, daß sie die asymptotische 
Darstellung 3 
—®° + O(wloga) 


besitzt. Ist p eine beliebig gewählte Primzahl und bezeichnet man die über die durch 
» teilbaren Indizes gebildetete Summe, wenn die Indizes <x sind, mit Y(x) und die 
ebensoweit über die nicht durch p teilbaren Indizes erstreckte Summe mit X(z), so 
zeigt Verfasser durch eine elementare Betrachtung, daß 


a x x) rel) 
ist. Daraus folgt unmittelbar, daß die Funktionalgleichung 
xa x) = a-rels) 


besteht. Verfasser stellt sich nun die Aufgabe, asymptotische Darstellungen für X (x) 
und Y(x) unter Benutzung der Mertensschen asymptotischen Darstellung von D(z) 
zu erlangen. Dies gelingt ihm unmittelbar aus der Funktionalgleichung, denn es ist 
x 3 1 
X(x) — x(2) — al — 5) 22 + C9lx)xlogr, 
wobei -1=<9@)< +1 


ist, wenn man für D(x) die Mertenssche Formel benutzt. Setzt man für x sukzessive 
die Werte 


Er EG RL 

p’p’p’ ak 
wobei n ® log x/2 
logp 


ist, und addiert die so erhaltenen Gleichungen, schätzt die Reste ab, so erhält man 

SEP, 
X(e) = = De + O(zloge) 
und 

SEE zz 

Yı)=——— +0(l ; 
Vz p+l 708) Wegner (Darmstadt). 
Westzynthius, Erik: Sur la distribution des entiers qui ne sont divisibles par aucun 

parmi les n plus petits nombres premiers. C. r. Acad. Sci. Paris 193, 805—807 (1931). 


Verf. gibt ohne Beweis den folgenden Satz an: Es sei p, die n-te Primzahl, & > 0. 
Dann gibt es fürn>n, 
Je loglogp, 


logloglogp, Pr 
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konsekutive Zahlen, von denen jede durch mindestens eine der Primzahlen p, , 2; -- -, Pn 
teilbar ist. Brauer und Zeitz hatten bereits bewiesen, daß es (4 — &)p„ derartige 
Zahlen gibt. Aus dem obengenannten Satz folgt leicht: 
Im Patı — P» ‚loglogloglogp, _ 9 
n=oo 108? logloglogp, 


ee. 


Hans Heilbronn (Göttingen). 

Park, Russell Smith: On certain identities in theta functions. Amer. J. Math. 53, 
855—863 (1931). 

Bezeichnen 1, i, j, k die Einheiten der gewöhnlichen Quaternionen, so betrachtet 
Verf. das System mit den Einheiten 

1, a=VPßy-i, n=Vayi ıh=Vaß-k, 

woa,ß, = = 0 positive ungerade ganze Zahlen bedeuten; es wird vorausgesetzt, daß das 
Produkt &ßo quadratfrei ist. Nunmehr werden aus & alle Primfaktoren p; getilgt, 
für die (-°7 


ß=fPB,o0 Br C, so daß auch y= y’C mit y'= 20’. Die Thetafunktionen, deren 
Eigenschaften der Verf. anschließend an eine ausführliche Arbeit von Latimer 
über denselben Gegenstand [Trans. Amer. math. Soc. 32 (1930)] untersucht, haben 


die Gestalt Ö(z, y,2, %) — I! g79) eLiR(AX), 
Q 


— 1 ist; man setze also «= &’- ]/p;—= &' A und entsprechend 


dabei ist q eine komplexe Variable mit |g| <1, 2 durchläuft die Gesamtheit der 
Quaternionen ER Ei 2 
2= Ei = By nz ey Br Zglal, 


deren ganze rationale Komponenten &,n,2,A durch gewisse Kongruenzbedingungen 
mod2a’ß’y’ eingeschränkt sind, und X’ gibt die zu 


y RE w 
Keacggatgghr ph 
konjugierte Quaternion an; x, 4,2, w sind reelle Variable. Es wird nun bewiesen, daß 
D(x, y,2,W = D(z, Yı, 4 %ı)> 
wenn die mit den 2, %ı, 2, %, gebildete Quaternion X, = XU ist, wo U eines der 


2 mit der Norm 1 bezeichnet. Diese Beziehung liefert in einem Spezialfall eine bekannte 
Jacobische Identität, die hier aus der Tatsache entspringt, daß in diesem Spezialfall 
Dix, 9 2, w) = dla)d;(y)d;l) dw) +9 R)d, (dr) dw). 

Ganz ähnliche Relationen gelten, wenn man mit Hilfe eines imaginärquadratischen 
Zahlkörpers an Stelle des Quaternionenkörpers binäre Thetareihen, analog zu den 
BD, bildet. Hans Petersson (Hamburg). 

Analysis. 


Alaci, V.: Une elasse de fonetions simple-discontinues & deux variables. Bull. 
sci. Ecole polytechn. Timisoara 4, 3—10 (1931). 


2 je [sin(y — &)] & 


T & 


Die Funktion zweier Veränderlicher « (x, y) = dx ist einfach- 
() 
unstetig. Die Geraden y — x = nn teilen die xy-Ebene in Streifen, in denen die 
Funktion konstant, und zwar abwechselnd +1 und — 1 ist; auf den Geraden selbst 
ist sie 0. Die Funktion ist ferner antisymmetrisch: u(z, y) = — u(y, x), undin zund y 
periodisch mit der Periode 2x. In ähnlicher Weise werden die Funktionen 
2 ” » 2 2 
v(,y) = -/> en + y?)] 


& 
behandelt. ° P Schrutka (Wien). 


d& und w(z,y) = Sr +sin@iny)a& 7. 


Seidel, W.: On the approximation of eontinuous funetions by linear combinations of 
continuous funetions. Ann. of Math., II.s. 82, 777—784 (1931). 


Let 9,(2), (8), - - »» Pn (@), .... be a system of linearly independent continuous 
functions, defined in an interval a<&r=b. Given f(x), defined and continuous in 
(a, b), let Ky41 (fl 91: 92» - - -: 9%n) denote the smallest convex body containing the 


two curves 


Ip = I»), %. PR), mem) = — I»), 1=—-9(R),..., m = — nm (8), 
situated in (n + 1)-dimensional euclidean space R,;ı. Let A„,ı be the point of inter- 
section with K„;ı of the straight line joining the origin O(0, 0,...,0) with the point 
(1,0,0,...,0). The author proves the following theorem. The el hart ‚and 


sufficient condition that there exist linear combinations > Yi(z) 0 
the 9,(2), which converge uniformly towards f(x), is a OA. = =0. From 


this result the author derives another necessary and sufficient Conti, first obtained 
by F. Riesz (Annales de l’Bcole Normale, 1911). A. Zygmund (Wilno). 

Leja, F.: Sur le facteur de convergence des series de polynomes. C. r. Acad. Sci. 
Paris 193, 764—766 (1931). 

L’auteur donne des bornes inf&rieures pour le facteur de convergence / d’une 
serie (1) 2) P„(x) [voir l’analyse de la Note pr&cedente du m&me auteur, C. r. Acad. 
Sci. Paris 193, 506 (1931); vgl. dies. Zbl. 2, 336] dans D lorsque cette serie converge 
sur la frontiere de D ou partout dans D, sans y converger uniformement. — Si (1) converge 
sur la ceirconference |2 — a|= r le A pour |2— al=<r n’est pas inferieur & un. On ne 
peut remplacer cette borne (A>]1) par une borne inferieure möme si (1) converge 
uniformiment dans tout le plan. L’auteur donne des inegalites liant A, (A correspon- 
dant & |z|<=o) & A, (correspondant & |2|<r). Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Gabriel, R. M.: The rearrangement of positive Fourier ceoeffieients. Proc. Lond. 
math. Soc., Il.s. 33, 32—51 (1931). 

Im Anschluß an eine Arbeit von Hardy und Littlewood [J. math. Soc. Lond. 5, 
105—110 (1928)] untersucht der Verf. die Maxima von Summen der Form Da,b,g... 
(+s+t+..-.—=0), die «as, b’s,... sind nicht negativ und von endlicher Anzahl; 
wobei die «a’s untereinander, die 5’s untereinander usw. frei umgeordnet werden. 
Angewendet auf endliche Fouriersche Reihen ergeben seine Resultate den folgen- 
den Satz: Wird mit einer endlichen Menge von Zahlen «&,„ die Fouriersche Reihe 
(0) = >’%„€'"? betrachtet, so gilt für jede positive ganze Zahl 7 


27 art 
[Ir Pas fi (0) |*a0. (1) 
(N) 


Die Fouriersche Reihe RN = e'%® entspricht dabei derjenigen Umordnung a; 
der |&,| = a,, für welche a, 2a} =at,=a$... zutrifft. Die Resultate von Hardy 
und Littlewood sicherten ds Richtigkeit von (1) nur im Falle symmetrischer Koeffi- 
zienten &%,—= &_,. — In einem zweiten Teil wird untersucht, inwieweit die maximale 
Umordnung eindeutig bestimmt ist. Symmetrie der &, sowie-|&,|>|a,„| werden 
nun vorausgesetzt. Für Fouriersche Reihen ergibt sich dann: Gilt in (1) das Gleich- 
heitszeichen, k > 1, so müssen im wesentlichen f(6) und f*(0) identisch sein; präziser 
gilt f(0) = e“'*(A0), wo A eine reelle Konstante und A eine positive ganze Zahl sind. 
F. Bohnenblust (Princeton). 

®. Campbell, George A., and Ronald M. Foster: Fourier integrals for praetical 
applieations. (Bell telephone syst. techn. publ., math.-phys. monogr. B 584.) New York: 
Bell Telephone Labor. 1931. 177 8. 

Eine große Anzahl (über tausend) von Fourierintegralen, die sich in geschlossener 
Form darstellen lassen, werden in einer Tabelle aufgeführt. Besonderer Wert wurde 
auf sorgfältige Angabe der Grenzen der Anwendbarkeit gelegt; durch Einführung 


d 


zweckmäßiger symbolischer Bezeichnungen wird die Übersichtlichkeit der Tabelle 
erhöht und ihre Benutzung erleichtert. In einer zweiten Tabelle werden einige spezielle 
Anwendungen der Fourierintegrale auf physikalische Probleme zur Bestimmung von 
Ausgleichsvorgängen gegeben. @. Koehler (Darmstadt). 
Kogbetliantz, Ervand: Sommation des series et integrales divergentes par les 
moyennes arithmötiques et typiques. M&morial Sci. math. H. 51, 1—84 (1931). 
Von einem guten Kenner der Materie werden hier neuere Probleme und Resultate 
aus dem Gebiete der divergenten Reihen in übersichtlicher Weise zusammenfassend 


dargestellt. Kapitel I behandelt das Problem der Summation von Reihen 2'w, und 
[0 0 
Integralen Fudt ‚ es wird der Begriff des regulären Summationsverfahrens durch 


ö 
vier Grundeigenschaften definiert. Kapitel II bringt die wichtigsten Eigenschaften der 
Summation durch arithmetische Mittel; Kriterien für Summierbarkeit gewisser Reihen 
(auch Doppelreihen). Im III. Kapitel werden die verschiedenartigen notwendigen 
und hinreichenden Bedingungen für diese Summierbarkeit zusammengestellt. Im 
IV. Kapitel wird die Rolle der Summabilitätsfaktoren, der Begriff der typischen 
Mittel und ihr Zusammenhang mit den Dirichletschen Reihen auseinandergesetzt. 
Das letzte Kapitel ist den Anwendungen der arithmetischen Mittel in der Theorie der 
Fourierschen und Laplaceschen Reihen gewidmet. Otto Szdsz (Frankfurt a. M.). 

Bernstein, Serge: Sur les polynomes orthogonaux relatifs & un segment fini. HI—IV. 
J. de Math., IX.s. 10, 219—286 (1931). 

This important paper being the second part of, and closely related to, one 
previously published under the same title [ibid., 9, 127—176 (1930)], we state, first, 
the methods and results of the latter. The first part deals with orthogonal and 
normal polynomials R,„(%) corresponding to a finite interval, say, (—1,1) and to a 
weight-function p(x) = a = t(x) continuous, with (1) O<A<tia) <L for 

TR, h 
—1<r<1. The author considers, first, R, „(x) corresponding to (2) tz (x) = II (1 = =) 

i=1 ; 

— polynomial >0 in (—1, 1), in which case .R,,„(«) can be expressed, in form 
of determinants, in terms of the trigonometric polynomials (cosn®) (x = cos6), and 
its asymptotic expressions (n—00o) readily found. The next important step is to 

z2\=s1,|2|>1 
estimate the degree of Bauen of the said asymptotic expressions. Finally, 
we let A> oo so that (3) t,(x) > (x) uniformly in (—1,1) (in a certain way, properly 


chosen). This enables the author to estimate |R„(«) _ R,, »(x)| (n> x), and he gets, 
for instance: (4) R„(x)Yi(«) » V- oos(n0 +Yy) uniformly for —1=zz<l1l, 
1 


1 flogt(z) — logt(x) 1/1 — x? x 1 \l+te 
ne — n Nie —; dz, provided, +) (e>0). 


1 

(4) yields a remarkable relation between two kinds of least deviations from zero 

on (—1,1): a) in Tehebycheff sense, (=Z,[t(x)]) of t(@) P,(@)=t(x) («&" + --:) 
1 


and b) in the sense of the least l!h power, =H[:(x)] = min fo |Pu(@) | Be: 
Pl) 4 fie 
namely: (5) HO[i(e)] » L.[t@)]( > 2) [t(a) satistying (1)]. Further- 
+) | 
1 
1 logi(x) 


more, (6) L,|Yi@)] oo b5 


n-ı exp: > y dz. In the second part the author, 


1—- 22 


-—] k 
first, shows that (5, 6) hold for t(x) = 1,(x) II |x — b;|”: (k finite, b,, ö, real arbitrary, 
-1 


i 
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\d,|<1, t,(x) is (R) integrable with A<t,(@)<L) (take, first, k=1, t(0)=1, (2) (2— b,)?, 
p positive integer, and compare with the case of t,(@)[(@ — 5,)?+ EP). Then he 
turns to the main point of the paper: find an asymptotic expression for 
R,„(&) Yi(«) valid uniformly over the wholeinterval (—1,1) for (7) i(«) 
— (1 — z)2e(1 + »Peat,(a), O<A<t(e) <L(-1=<xr<1). This naturally leads 
to a study of Jacobi polynomials R&A (2) (a=20—4, B=20, —4, hu @)=]1), 
which play here the same role as trigonom. polynom. (0 = 0, = 0) in the first part, 
in particular, of the maximum on (—1,1) of (1 — zJe(1 + »)% RN 
The latter investigation is based upon the differential equation (of 2” order) for 


In,o,o, and yields many interesting results supplementing those of Stieltjes, Fejer, 
Gronwall given for Legendre polynomials P,(z)(o = 0, = 4). For ex. (8) 
33 I ;,a-»tja3@0|<(r+4) VL». m 
a) Pr) < ale =°)*.| An P3 eu ax. 
a 
2 


d-2r + 2a RR] (0<e,a=5); max |R(%% (2) | V=(-3= e=0), 
and (8) holds for —1<xr=<1. The author then takes up the case of t(x) given in 
(7) and, following the reasoning employed in the first part, introduces R,,„(2) corre- 
sponding to t,(x)(1 — x)*(1 + x)? [see (2, 3)], and thus gets the desired results for 
Ruta). For ox.: (9) Ru) Viola) oo Ri=P (a) cosy + = n any 
[0,01 < 0, y as in (4), with £(x) replaced by t,(&)]; R,(&)(1 + 2)& YVio(&) oo F„(x) cosy 


= sin (e al F„= (1 + z)& RP (@)) (-1=zx=1]), provided, 
!(c +6) —t(e)=O (3) Formulae (9) (and similar expressions) holding uni- 


formly over the whole interval (—1, 1), yield at once sufficient conditions for 


co er % % en 
the uniform convergence of the series f(x) > DA, Eule) An fr Hepte)En)de), 
n=0 —L 
multiplying, if necessary, either side by (1 — x)e(1 + z)2:, etc. They also show the 
close relation between the theory of orthogonal polynomials and that of polynomials 
P,„(x) = 2" + --- realising the least deviation from zero on (—1,1) of Yt(x) P„(x). 
Various applications along this line close the interesting paper of S. Bernstein. 
J. Shohat (Philadelphia). 

MeEwen, W. H.: Problems of elosest approximation eonneeted with the solution 
of linear differential equations. Trans. amer. math. Soc. 33, 979—997 (1931). 

Es wird bewiesen durch Berücksichtigung der Greenschen Funktion für 
die lineare Differentialgleichung m-ter Ordnung L[y(x)] = R(x), mit linearen Rand- 
bedingungen, daß die trigonometrische Summe oder das Polynom P,(x), für 


b 
welche die Randbedingungen befriedigt werden und F |L[P„] — R|'d& = Minimum, 


[7 
immer gegen die Lösung y(x) konvergieren, während gleichzeitig die Ableitun- 
sen P@(2) für k—1,2,...,m-—] gegen die entsprechenden Ableitungen von (x) 
konvergieren; ferner, wenn y(”)(x) eine Lipschitz-Bedingung erfüllt, dann ist die Kon- 
vergenz rascher als die von — gegen Null (c konstant). Dabei wird r>1 voraus- 


gesetzt; es folgen einige Ergebnisse über die Konvergenz im Fall r < 1 unter sehr 
engen Voraussetzungen. Mauro Picone (Napoli). 


Gergen, J. 3.: Note on the green funetion of a star-shaped three dimensional region. 
Amer. J. Math. 53, 746—752 (1931). 


Es sei D ein räumlicher Sternbereich in bezug auf den Punkt O (die Verbindungs- 


9 


strecke von O mit jedem Punkte des Bereiches liegt ganz in diesem). Dann gilt für die 
Greensche Funktion des Bereiches mit dem Pol in O 


2 
E+R+g>4>0. 


Der durch eine Ungleichung g>c>0 (c konstant) bestimmte Bereich ist ebenfalls 
Sternbereich in bezug auf O. Die Funktion u= 29, +4 y9y + 29; ist nämlich har- 
monisch und % + g sogar stetig. Im Falle analytischer Randflächen ergibt sich daraus 
unmittelbar, daß u+-g=0, also u? > g?, woraus die Behauptung vermöge der Iden- 
tität von Lagrange folgt. Im allgemeinen Falle approximiert man die Randfläche 
in bekannter Weise durch analytische Flächen. Willy Feller (Kiel). 
Ignatovskij, V.: Zur Wellengleiehung im n-dimensionalen Euklidischen Raum. 
Izv. Akad. Nauk S.S.S.R., Otdel. mat. i estest. Nauk, VII. s. Nr 5, 611—619 (1931). 
Einleitend wird zunächst an das Poissonsche Integral als Lösung des Cauchyschen 
Problems für die räumlich dreidimensionale Wellengleichung erinnert und daraus dann 
in bekannter Weise (vgl. z.B. H. Schmidt, Einführung in die Theorie der Wellen- 
gleichung, $ 6; dies. Zbl. 2, 25) für den zweidimensionalen Fall das Poisson-Parsevalsche 
Integral sowie für den eindimensionalen Fall die d’Alembertsche Lösungsform der 
Saitenschwingungsgleichung deduziert. Den eigentlichen Gegenstand der Note bildet 
alsdann das sone Problem für die räumlich n-dimensionale Wellengleichung 


ulot?—= ea u/d x, ,das zunächst unter der Voraussetzungn—=2p-+1 (p=1,2, ...) 


durch ein er allgrueienkes "Poissonsches Integral gelöst wird; die Erledigung der 
Fälle n—= 2p gelingt daraufhin durch eine Verallgemeinerung desjenigen Verfahrens, 
das vom gewöhnlichen Poissonschen Integral des räumlich-dreidimensionalen Falles 
zum Poisson-Parsevalschen Integral des räumlich-zweidimensionalen Falles führt. 
Harry Schmidt (Köthen). 
Hille, Einar, and J. D. Tamarkin: On the characteristie values of linear integral 
equations. Acta math. (Uppsala) 57, 1—76 (1931). 
Les auteurs, dans leur m&moire, traitent de la dependance de la croissance de D(A) 
d 


de l’&quation integrale @(x) = 4 f k(z, y) o(y)dy-+ f(x) des proprietes analytiques 


a 

du noyau k(x, y). — Ils ont donn& cette dependance dans quinze cas differents avec 
diverses considerations quant au noyau %(z, y). — Le noyau est considere: I) regulier 
dans tout le plan du variable complexe x ou y avec croissance determinee; II) regulier 
dans un domaine du plan du variable complexe x ou y; III) les co&fficients du developpe- 
ment du k(x, y) dans la serie >’%,9:(2) [{Y;(x)} est orthogonale et normale dans (a, b)] 
doivent satisfaire aux conditions fixes. A. Gelfond (Moskau). 

Ghermaneseo, M.: Sur /’&quation integrale de Weyl. Bull. sci. Ecole polytechn. 
Timisoara 4, 11—13 (1931). 

Aus jeder Lösung @(x) der Gleichung @(z) = 4 f cos(2%s)@(s)ds gewinnt man 


oo 


eine Lösung der Gleichung y(xz, a) = —Aa f sin (2 zo)y(s, —)ds durch die Be- 


ö 
ziehung Y(x, &)= ap’ (x) + 2xY(x), vorausgesetzt, daß die dabei auftretenden 
Integrale sinnvoll sind. Gianfranco Oimmino (Napoli). 
Satö, Ry6ichirö: On the solutions of a system of some functional equations. Jap. 
J. Math. 8, 13—15 (1931). 
The author shows that the continuous solutions of the system of functional 
Be 


F,(@+ = I E@)F v—i +4 > Re) P._ ;(Y); »0,1,2,.0.,0 7, 
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where A is an arbitrary positive or negative constant, are given by 


N 
F,(«) = (l/n.a’) D @iBrs®, vl aran sa, 
1 
where By? is either e%* or 0, a is one of the n-th roots of A, w = e?ün and 
(4 = 1,2,.., n) are arbitrary constants. — Specialization by settingn=2,7— —1, 


yields the well known system 
Car y)=Cla)Cy) — Sa) Sy); 
Sa +y)=S)Cky) + Cd) Sy. 
H.T. Davis, (Bloomington). 

Ward, Morgan: Some arithmetical properties of sequences satisfying a linear recur- 
sion relation. Ann. of Math., II.s. 32, 734—738 (1931). 

Es sei U,,U,,Ü;,... eine Folge ganzer Zahlen mit der Rekursionsformel 
Qyzızn = Pı@nant+ Pa9nın-ı+ :-: + Pr+ı 9. Ferner sei p eine Primzahl, und 
die charakteristische Funktion der Rekursionsformel sei nach dem Modul p irredu- 
zibel; die Wurzeln der charakteristischen Gleichung seien &,, &,-. ., &y; schließ- 
lich sei af + of'+ ..: + o% = 8,„. Dann gelten die folgenden beiden Aussagen: 
Unrmt Unspm + Untpem + + Unsprm = Un Sm (mod p) und: Wenn N +1 un- 
gerade ist, so ist die Determinante | En 7 a ln ee ne 

2) 
(mod p). Hierbei sind 79, 71,...,?n feste Zahlen, die Summation geht über alle Per- 
mutationen (7) der Zahlen 1,2,..., N, und das Zeichen (+)? ist positiv oder negativ 
zu nehmen, je nachdem die Permutation gerade oder ungerade ist. 
Schrutka (Wien). 
® Donder, Th. de: Theorie invariantive ealeul des variations. Paris: Gauthier- 
Villars & Cie. 1931. 212 S. Fres. 25.—. 

Bogoliouboff, N.: Sur Papplieation des methodes direetes ä quelques problemes 
du ealeul des variations. Ann. Mat. pura ed appl., IV.s. 9, 195—241 (1931). 

Im Anschluß an die Untersuchungen von L. Tonelli werden Minimumprobleme 
betrachtet, die sich auf Kurvenintegrale der Form 

Lc 


beziehen. Dabei sind x, y die Koordinaten der Kurve C mit der Bogenlänge s und der 
Gesamtlänge Lo; ® bedeutet den Winkel der Tangente mit der x-Achse. Die Funktion 
f ist hinsichtlich © periodisch mit der Periode 277. Von den zur Konkurrenz zugelas- 
senen Funktionen wird durchweg verlangt, daß sie mit vorgeschriebenen Winkeln 
0,4 und ©, durch zwei fest gegebene Punkte A und B hindurchgehen. Von den Funk- 
tionen ®(s) wird zum Teil beschränkte Schwankung, zum Teil Totalstetigkeit verlangt. 


E : £ 5 d 5 
— Es wird unter verschiedenen Voraussetzungen über die Funktion {® y,d, 2) eine 


große Anzahl von Sätzen abgeleitet, die sich sowohl auf Nicht-Existenz als auch auf 
Existenz der betrachteten Minimumprobleme bezieht. Im einzelnen lassen sich die ver- 
schiedenen Bedingungen für /nicht kurz angeben. Es sei aber bemerkt, daß die Existenz 
einer Lösung folgt aus Bedingungen, die im a Ungleichungen der Form 
ra unge Ira A(z; 4,9). |z|!7° + B(e, y; ©) 
(mit k,ö>0, A, B beschränkt für beschränkte x, y) sind, zu denen noch analoge 
Ungleichungen abe die Ableitungen von f nach seinen Argumenten hinzukommen. 
Rellich (Göttingen). 
Sehoenberg, I.: The minimizing properties of geodesie ares with eonjugate end 
points. Ann. of Math., II.s. 32, 763—776 (1931). 2. 
Considerons un arc d’extremale A,A, pour l’integrale [te, y,y)dx; supposons 
To 


IH 


que la condition de Legendre y soit verifide au sens striet et que l’extremite 
A, soit le premier point conjugu& de A, sur l’extr&male considerde. Appelons A le 
coefficient angulaire, en A,, d’une extremale quelconque passant par A,, l’extrömale 
consideree en premier lieu correspondant & la valeur A,, et soit y = y(x, A) l’equation 
des extr&males passant par A,. La question de savoir si l’arc A,A, fournit le mini- 
mum de l’iniegrale depend de la forme qu’affecte en A, l’enveloppe des extremales 
issues du point A,. La discussion peut &tre fonde&e sur l’ordre et le signe de la pre- 
miere derivee en 
dm Yzı> 40) 


non nulle. Pour calculer ces derivees, il’ n’est pas necessaire de connaitre la fonction 
& deux variables y(z, }), car les fonctions de x 


ö du & 
= 990 A), TC aEym A), = a ylm Ads... 


satisfiont a des &quations differentielles lineaires et du second ordre qu’on peut 
aisement former en partant de l’&quation d’Euler. La premiere de ces &quations 
(verifiee par n) est celle de Jacobi; elle est sans second membre. Les autres sont 
des equations & second membre, et le probleme consiste & examiner la valeur en x, 
de la solution qui s’annule avec sa premiere derivee en x,. CO’est le principe de la 
ınethode suivie par l’auteur. La methode est appliquee en particulier aux geode- 
siques, l’element lineaire de la surface etant donne sous la forme du? + O?ds? avec 
C(0,s)=1. On sait que le coefficient C est li& & la courbure Ä de la surface par 
Vequation: 2 186 

| Be aaa, 

L’auteur arrive au theor&me suivant: Soit n une solution de l’&quation 
dn/d®+Kn=0 s’annulant aux extremites, mais non & linterieur de 
l’arc geodesique. Si ’integrale 


prise sur l’arc envisage, n’est pas nulle, le minimum alieu. Si cette inte- 
grale est nulle, on consid£re la solution £ de P’&quation differentielle 


d2td ep 3 
a | 
telle que Z et z s’annulentäl’une des extremites et on forme lintegrale 
GENE eb ok 
— ee 4 roıme a 
a HG 082 + EIER a 7 £las. 


Pour 2>0,ilya minimum; pour 2<O, le minimum n’existe pas. L’auteur 
examine le cas particulier des geodesiques qui sont parallöles ou meridiens sur une 
surface de revolution, et prend comme exemple le paraboloide de revolution. 

A. Szücs (Budapest). 

Bateman, H.: On dissipative systems and related variational prineiples. (California 
Inst. of Technol., Pasadena.) Physic. Rev., II.s. 38, 815—819 (1931). 

The author points out that Bauer’s theorem II (see this Zbl. 2, 58), which places 
restrietions upon the equations of a dissipative system if they are to be derivable from 
a variational principle, is valid only if it be further required that the variational prin- 
ciple give rise t0 no equations in addition to the ones considered. More generally: “A 
set of differential equations is always included in a set derivable from a variational 
prineiple.” This he illustrates in the case of equations with constant coefficients re- 
presenting dissipative systems, discussing the relation of the complementary equations 
to the original. He discusses also the related question as to whether every set of equa- 
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tions of motion of the second order can be thrown into the Lagrangian form. An appen- 
dix gives a further list of literature on the inverse problem of the caleulus of variations. 
F. W. Doermann (New York). 

Mises, R. v.: Zum Navigationsproblem der Luftfahrt. Z. angew. Math. u. Mech. 
11, 373—381 (1931). 

Die von Zermelo (vgl. dies. Zbl. 1, 341) gestellte und beantwortete Frage nach 
den Bahnkurven, auf denen ein Luftfahrzeug mit konstanter Eigengeschwindigkeit, 
bei veränderlicher Windstärke, in kürzester Zeit von einem Punkt zum anderen gelangt, 
wird in der vorliegenden Arbeit auf eine neue, ganz elementare Art behandelt. Unter 
Beschränkung auf das ebene Problem wird zunächst der einfachste Fall behandelt, in 
dem links von einer Geraden Windstärke und Windrichtung von einem konstanten 
Vektor iv, und rechts von dieser Geraden von einem konstanten Vektor vd, dargestellt 
werden. In beiden von den Geraden getrennten Gebieten verläuft die optimale Bahn 
geradlinig; der Knick an der Geraden ergibt sich durch ein einfaches „Brechungs- 
gesetz“. Durch einen Grenzübergang erhält man aus diesem Brechungsgesetz die 
Zermelosche Differentialbedingung. — Es wird kurz die Frage nach Eindeutigkeit, 
Maximum bzw. Minimum behandelt. Rellich (Göttingen). 


Funktionentheorie : ; 

Hughes, Howard K.: On the analytical extension of funetions defined by faetorial - 
series. Amer. J. Math. 53, 757—780 (1931). 

L’auteur obtient le prolongement analytique dans tout le plan z (par des integrales 
definis) des fonctions, qui sont donnees par les series, avec l’abscisse de convergence 
finie, oo 

Dotn)/ete + l)...@+n) e Dan) z(z — l)...@—n) 
n=0 n=0 
ou g(x) est meromorphe dans le demi-plan Rx > —4+. — Il demontre les trois theo- 
remes suivants. — Theor&me I. Soit 


w(z) nn g(n)/e(@ +1)... @+n) et At) -) ul. De 


oü h(t) est regulier dans le cercle |t| > 1 et dans la bande u? —ÖdEXH<6I,KEL> O 


(6 est arbitrairement petit). — De m&me que l’integrale f h(t)e-‘t’"!dt existe quand 
R2>0. Alors, dans tout le plan z 
we) — ale = engere: di 
etz _] N 
i 
ou L est le chemin d’integration “ long de l’axe reel dans la direction negative, puis 
autour de Sr et le ie le l’axe reell dans u — Theoremes II et III. Soit 


w, (2) -3(-) (n)lz(@+1)...(2+n) et w,(e) -I(- I" gm)2@—1)...(@—n), 


avec l’abscisse de convergence A finie et avec g(«) - en meromorphe dans le demi- 
plan Rx >—3, ayant des pöles A,,...,A, (aucun A; n’est un nombre entier). 
— De mö&me qu’il existe pour chaque & arbitrairement petit un nombre k,tel, que 
pour s>— Let y>0O 
-n | BE a +ov 


Alors w,(z) et ws(z) sont reguliers dans tout le plan z, exepte les points | 
201.2, ZB... -700,.eb 


+0 n 

I@ [_ gl-3H+iy)dy & | 

Sg Terre Zt ho LE Hl eo, 
= i=1 
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MENT 
ou Dr, est la somme des r&sidus de la fonction 


i=1 
T(2)g(£) 
I(z+8,5°+3%(1 + d9)sinnc 

dans les points C = Ay, Ag, ..», An- A.Gelfond (Moskau). 

Trjitzinsky, W. J.: A study of indefinitely differentiable and quasi-analytie fune- 
tions. II. Some problems of representation of quasi-analytie funetions. Ann. of Math., 
II. s. 32, 659—685 (1931). 

D’aprös un th&oreme de M. Carleman une fonction quasi-analytique appartenant 
& la classe CO, (c’est & dire telle que |fü| < REA;G=0,1,2..50<r=sa] oü 

n-1 


314 diverge) peut ötre mise sous la forme /(x) = lim DI on,,c 0° oü les @,,; 
n>@i=0 

de&pendent uniquement des A; et oü fr) (0)—c„m! En considerant les fonctions 

9;(x) telles que Fy({t) = fat + tt — 1) pr(@)) appartienne CO, (<t=b;1=b; 

0<x=a) l’auteur a d&montre (k = 0, po(k) = p()) que toute f(x) de CO, peut £tre 


mise sous la forme ST ji 
fa) = lim > @,0(2) (1) 
ou 4 n>@i=0 
FR Ir N ir A-Arır , vn! 
eu > Fan (a — pa)" pa) (ri = > oun=- 2 ) 
r=0 


[voir 1° partie de ce M&moire‘ Ann. of Math., UI. s. 32, 623 (1931); vgl. dies Zbl. 2, 32]. 
En appliquant (1) & F,(t) et en y mettant *=1 l’auteur obtient un nouveau developpe- 
ment de f(x). En r&petant cette operation s fois (Pd) = (m) =... = %-ı(2)= PR), 
p(l)=1), Yauteur obtient la formule suivante: 


m 
fa)= im Do,#sod, e=m=mi+l, 90) = a3! 
m>o s=0 
Soit p(x) une fonction paire de classe A (voir l’analyse de la 1° partie de ce travail) 
telle qu’il existe une fonction entiere impaire g(x) les deux fonctions &tant telles que 
lim Max |p(-itre®) + ig(—itre)|=0, &> 0 avec r>9;t>0. 


T>2 7% 


u 


7c 
zs0s—+2 
x 2 


On a dans ce cas 


a+io 
N 1 /(z[p(-itz) + ig(—itz)] dz 
lee) | u+z ; 


a—-ix 


(a,u,t>0) 


En employant alors une methode relevant des recherches de M. Carleman, l’auteur 
göneralise un th&oreme de ce dernier [chez M. Carleman p(x) = cos x]: Si le probl&me 
[e) 1 
des moments / a” dpy(x) =D a7, m?" et determine si 21 (2 Km ee diverge 
N) m n Mm 
et si p(x) possede les propristes pr&citees, toute fonction / DEINEN ER 
|a.| < A&,) peut &tre mise sous la forme 
1 a +10 
fa) = AFla) — 5; [pt + ig(—i22)] 2(@) dz 
a—io 


oa Fi)=Do„p(nz) et oü 2(2) est le developpement en fraction continue de 


> (—-1)P (AF® r(0) — fer) (0)) 
p* (0) ze+l « 
p=0 


Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 
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Grötzsch, Herbert: Zum Parallelschlitztheerem der konformen Abbildung schliehter 
unendlich-vielfach zusammenhängender Bereiche. Ber. Verh. sächs. Akad. Lpz., 
Math.-phys. Kl. 83, 185—200 (1931). 

Ein Bereich ® der z-Ebene kann stets auf einen von lauter Geradenschlitzen 
parallel zur reellen Achse begrenzten Bereich abgebildet. werden und man kann, falls 
er den Punkt oo im Innern enthält, der Abbildungsfunktion w — f(z) noch die Nor- 
mierungsbedingung auferlegen, daß die Reihenentwicklung im Unendlichen die Gestalt: 


v—2r4 E +... hat. Ist der Bereich endlich vielfach zusammenhängend, so ist dann 


die Abbildung bestimmt. Dies braucht jedoch nicht der Fall zu sein, wenn er unend- 
lich vielfach zusammenhängt. Man gelangt zu einer ausgezeichneten Abbildung, 
wenn man den Bereich ® durch eine Folge wachsender Bereiche von endlichem 
Zusammenhange ausschöpft, diese der Geradenschlitzabbildung unterwirft und den 
Grenzübergang ausführt. Koebe hat eine der reellen Funktionentheorie angehörende 
Variationsforderung angegeben, durch die man die so entstehenden Bereiche charak- 
terisieren kann und gezeigt, daß bei Beschränkung auf diese von ihm so genannten 
Minimalbereiche ein Unitätssatz gilt. Er hat weiter die Vermutung ausgesprochen, 
daß die Minimalbereiche einfach durch die Eigenschaft charakterisiert werden können, 
daß die Projektion ihres Randes auf die imaginäre Achse den linearen Inhalt O hat. 
Im ersten Teil der Arbeit ersetzt der Verf. die Koebesche Charakterisierung durch eine 
ihr äquivalente von rein geometrisch-funktionentheoretischer Art. Im zweiten Teil 
zeigt er, daß die Koebesche Vermutung unzutreffend ist. Bei der Konstruktion von 
Gegenbeispielen stützt er sich auf Hilfssätze, die er auch schon in früheren Abhandlungen 
mit Erfolg angewandt hat. K. Löwner (Prag). 

Grötzsch, Herbert: Zur konformen Abbildung mehrfach zusammenhängender 
schliehter Bereiche. (Iterationsverfahren.) Ber. Verh. sächs. Akad. Lpz., Math.-phys. 
Kl. 83, 67—76 (1931). 

Liegt ein endlich vielfach zusammenhängender Bereich der z-Ebene vor, der 
z2= (0 und z = oo im Inneren enthält, so kann man ıhn stets und nur auf eine Weise 
auf einen von konzentrischen Kreisschlitzen mit z= 0 als Mittelpunkt begrenzten 
Bereich derart abbilden, daß hierbei die ausgezeichneten Punkte festbleiben und 
überdies die Reihenentwicklung der Abbildungsfunktion im Unendlichen mit z 
beginnt. Ein entsprechendes Theorem erhält man, wenn man die konzentrischen 
Kreisschlitze durch radial nach dem Nullpunkt weisende Geradenschlitze oder auch 
durch Ellipsen- bzw. Hyperbelbögen mit zwei festen, zum O-Punkt symmetrisch 
liegenden Brennpunkten ersetzt. Für diese Sätze werden in der Abhandlung neue auf 
dem vor allem von Koebe ausgebildeten iterierenden Verfahren beruhende Beweise 
gegeben, und es wird besonderes Gewicht auf Abschätzungen gelegt, die a priori an- 
zugeben gestatten, wieviel Schritte des Iterationsverfahrens ausreichen, um eine vor- 
geschriebene Annäherung an die gesuchte Abbildung zu erhalten. K. Löwner. 

Koebe, Paul: Riemannsche Mannigfaltigkeiten und niehteuklidische Raumformen. 
VII. Mitt.: Singularitätenbehaftete Absolutmessung Riemannscher Mannigfaltigkeiten. 
Kontinuitätsmethode. Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., Phys.-math. Kl. H. 24, 506 
bis 534 (1931). 

Der Verf. hat in einer Reihe von Mitteilungen das Problem der Absolutmessung 
in einer gegebenen Riemannschen Mannigfaltigkeit behandelt. Das fragliche Längen- 
maß soll gewissen allgemeinen Bedingungen genügen und jede damit ausgestattete 
Riemannsche Mannigfaltigkeit wird als nichteuklidische Raumform bezeichnet. Nach- 
dem in den ersten Mitteilungen die singularitätenfreien Raumformen ausführlich be- 
handelt worden sind, hat der Verf. in der fünften Mitteilung die Untersuchung solcher 
Raumformen begonnen, die-mit einer endlichen Anzahl singulärer Punkte behaftet 
sind, wobei die in den zugehörigen Abwicklungswinkeln 274, auftretenden Zahlen 4; 
den Bedingungen O0 < A; < $ unterworfen sind. Während in den bisherigen Mitteilungen 
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die Zahlen A, als reziproke Werte von ganzen Zahlen angenommen wurden, wird hier 
der allgemeine Fall betrachtet. Man wird dadurch zu einem allgemeinen Problem ge- 
führt, welches nicht mehr durch bloße Uniformisierung gelöst werden kann, man hat 
vielmehr mit einer allgemeineren Aufgabe zu tun, deren Lösung vom Verf. durch An- 
wendung einer Kontinuitätsmethode geleistet wird. Zum Schluß wird die Beziehung 
der zur angewandten Absolutmessung gehörigen Abwicklungsgröße zur Theorie der 
konformen Abbildung erörtert. Für die hier betrachteten Raumformen ist charak- 
teristisch, daß die durch ein geeignetes Schnittsystem einfach zusammenhängend 
gemachte Riemannsche Mannigfaltigkeit durch Vermittlung der zugehörigen Entwick- 
lungsgröße auf ein konvexes Polygon abgebildet wird, was den Verf. veranlaßt 
hat, die betreffenden Raumformen als Konvexformen zu bezeichnen. 
Myrberg (Helsinki). 
Frazer, H.: On some inequalities in the theory of functions. Proc. Lond. math. Soc., 
II. s. 33, 77—80 u. 81—84 (1931). 
Abschätzungen von | (2) | und | a, | für eine Funktion fe) = + 0,24 92? + - 
welche für |2| < 1den Wert Nullg mal und keinen Wert mehr als p(=g) mal annimmt. 
Ahlfors (Äbo). 
Fedoroff, W.: Sur une propriete earacteristique des fonetions monogenes. C. r. 
Acad. Sci. Paris 193, 512--513 (1931). 
Pour qu’une en complexe d’une variable complexe !(z) som- 
mable dans un domaine plan D, soit &quivalente (&gale presque par- 
tout) & une fonction holomorphe dans D, il faut et ıl suffit que pour 


euger cercleQ@ cD Ifsi@ dedy= 1 d«dy, 


on z=x+iyetz,estle centre du cercle Q. — La demonstration esquissee par 
Yauteur, est basee sur la methode des moyennes integrales. Saks (Warschau). 

Kössler, M.: Über die «-Stellen von beschränkten Potenzreihen. V&stn. deske 
Spol. Nauk, Tr. mat.-pfirod. 1950, 11 S.. (1931). 

Es seien alle im Einheitskreise | x | < 1 regulären und beschränkten Potenzreihen 
|/(x)| = 1. betrachtet, die in.den ersten n + 1 Koeffizienten c, # 0, 6,,... -, C„ über- 
einstimmen. Im Anschluß an eine Untersuchung von I. Schur (J. f. Math. 147, 148) 
läßt sich aus den c, ein Gebiet &, eindeutig bestimmen, das den Ursprung & —= 0 ent- 
hält und in das keine Nullstelle aller Funktionen der obigen Klasse eindringt. Wohl 
aber können auf dem Rande von &, Nullstellen liegen und sogar alle Nullstellen bei 
gewissen von Schur aufgestellten rationalen Funktionen. Insbesondere kann der 
Radius des größten Kreises um x = 0 genau angegeben werden, der noch ganz in &, 
liegt, also sicher nullstellenfrei ist. Für n = 0 entspringt .diese Schranke schon der 
Jensenschen Formel. Für allgemeines n ist dieser Kreisradius algebraisch von den c, 
abhängig. Die Gebiete wachsen monoton mit n, d.h. es ist stets &, < ®,4+1. Durch 
lineare Transformation von f(x) lassen sich natürlich analoge Aussagen für &-Stellen 
machen. Ullrich (Marburg, Lahn). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Versicherungsmathematik : 


© De Finetti, Bruno: Probabilismo. Saggio eritico sulla teoria delle probabilitä 
e sul valore della seienza. (Biblioteca di Filosof.) Napoli: Francesco Perrella S. A, 
1931. 1.57. 8. 


Hohenemser, K.: Zur Anwendbarkeit der Wahrscheinlichkeitsrechnung in der 
Naturwissenschaft. Naturwiss. 1931, 833—838. 

Ausgehend von der — im schroffen Gegensatz zu der Anschauung Poincares 
u. A. stehenden — These, daß in der Naturwissenschaft jede aus wissenschaftlichen 
Begriffen gebildete Aussage durch Wahrnehmungen als wahr oder falsch entscheidbar 
sein müsse, untersucht Verf. die Begründungen der Wahrscheinlichkeitsrechnung. 
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Die Laplaceschen Grundbegriffe „gleich möglich“ und „voneinander unabhängig“ 
seien unerlaubt, weil auf Wahrnehmungen nicht zurückführbar. Um eine solche Zurück- 
führung zu erreichen, müsse man etwa die Aussage, daß die Wahrscheinlichkeit, beim 
Würfeln eine bestimmte Zahl zu werfen, 4 betrage, dahin erläutern, daß diese Zahl 
beim Würfeln „praktisch“ im Mittel nach 6 Würfen erscheint. Dabei enthält das 
Wort „praktisch“ ein subjektives Moment, so daß die Aussage nur mit „wahrscheinlich 
wahr‘ bejaht werden kann. Derselbe Fehler hafte auch der von Misesschen Be- 
gründung an, die überdies einen Widerspruch enthalte. Als Wahrscheinlichkeit eines 
Merkmals definiert von Mises nämlich den Grenzwert der relativen Häufigkeit seines 
Vorkommens; ferner wird postuliert, daß der Grenzwert derselbe sei in jeder aus dem 
Kollektiv „blind“ gewählten Teilfolge. Daraus schließt Verf., daß es zu jedem &> 0 
eine Zahl N gibt, so daß von der N-ten Stelle ab sich die relative Häufigkeit eines 
Merkmals in allen ‚‚blind gewählten‘ Teilfolgen von der Wahrscheinlichkeit um weniger 
als & unterscheidet, während es eine positive Wahrscheinlichkeit dafür gibt, daß sich 
das N-te Glied irgendeiner Teilfolge von relativen Häufigkeiten eines Merkmals um 
mehr als e von der Wahrscheinlichkeit unterscheidet. Es sei jedoch gestattet, zu be- 
merken, daß dieser (von Sternberg herrührende) Einwand unberechtigt ist, da sich 
aus der von Misesschen Formulierung die Existenz eines festen N für alle Teilfolgen 
nicht ergibt. Auch in der von Misesschen Theorie muß man nach Ansicht des Verf. 
den Grenzübergang ersetzen durch die Worte ‚für großes N praktisch gleich“, wo- 
durch die Wahrscheinlichkeitsrechnung begründet sei und einen weit größeren Gel- 
tungsbereich erhalte als die Laplacesche. Schließlich wird ein heuristisches Prinzip ent- 
wickelt zur Begründung verschiedener Verteilungsgesetze (Fehlergesetze, Verteilungen 
nach Maxwell, Bose usf.): man hat die Verteilung der Merkmale so anzugeben, 
daß die größtmögliche Abweichung irgendeiner Verteilung von der angegegebenen ein 
Minimum wird. Unter „Abweichung“ wird dabei verstanden die Summe der Quadrate 
der Differenzen der entsprechenden Wahrscheinlichkeiten (die ja aus der Verteilung der 
Merkmale berechenbar sind). Weiß man über die Wahrscheinlichkeiten im Kollektiv 
nichts, so folgt derart für alle Merkmale die gleiche Wahrscheinlichkeit. Weiß man 
aber etwa, daß bei großem n die Streuung der aus n Gliedern bestehenden Beobachtungs- 
reihen einen bestimmten Wert hat, so erhält man Verteilungen, die für n— oo der 
Gaussischen immer ähnlicher werden, und entsprechend kann man fallweise andere 
Verteilungen abzuleiten suchen. Willy Feller (Kiel). 

Romanovsky, V.: Sulle probabilitä ‚a posteriori“. Giorn. Ist. ital. Attuari 2, 493 
bis 511 (1931). 

In einer Serie von unabhängigen Versuchen habe das Ereignis Z die unbekannte 
konstante Wahrscheinlichkeit p,; ferner sei p(x)dx die Wahrscheinlichkeit dafür, 
daß z<p, =xr-+ de. Ist feine gegebene Zahl zwischen O und 1, so kann das Gesetz 
für die Abweichung von f gesucht werden: 1. für die Wahrscheinlichkeit p, und 2. für 
die zukünftigen Häufigkeiten (einer großen Anzahl von Versuchen), und zwar unter der 
Voraussetzung, daß in n vorhergegangenen Versuchen eine relative Häufigkeit f beob- 
achtet worden ist. Für den speziellen Fall (x) =1 ist bekannt, daß im Grenzfalle 
bei großem n und bei einer geeigneten Normierung sowohl im Falle 1 als auch im Falle 2 
(Markoff) sich das Gausssche Gesetz ergibt. Für den Fall 1 gelangte R. v. Mises zu 
demselben Ergebnis unter der bloßen Voraussetzung, daß @(x) stetigist und o(f) > 0. 
In der gegenwärtigen Arbeit wird unter denselben Voraussetzungen obiges Resultat 
für den Fall 1 nochmals bewiesen und auf den Fall 2 ausgedehnt. Überdies wird noch 
die Frage von H. Poincarö, über die Gesamtzahl der Planetoiden, unter entsprechend 
verallgemeinerten Annahmen behandelt. Es sei nun dem Ref. gestattet, zu bemerken, 
daß die obige Fragestellung nur dann sinnvoll ist, wenn man den Begriff der „un- 
bekannten Wahrscheinlichkeit“ anerkennt. Der Begriff selbst ist jedoch nicht unanfecht- 
bar; die möglichen Einwände gegen diese Begriffsbildung sowie die Art und Weise 
einer derartigen Modifizierung derselben, um diesen Einwänden entgehen zu können, 
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wurden z. B. vom Ref. in folgenden Arbeiten behandelt: ‚Funzione caratteristica di 
un fenomeno aleatorio‘‘ (Mem. Lincei 1930), „Probabilismo“ (s. o. 8. 15). 
Bruno de Finetti (Trieste). 

Rajehman, Al.: Das Gesetz der großen Zahlen. Math. pol. 6, 66—74 (1931) [Pol- 
nisch]. 

Eine einfache Darstellung einiger als ‚Gesetz der großen Zahlen“ bekannter Sätze. 
Der vorliegende Teil enthält grundlegende Definitionen, den Tschebyscheffschen Be- 
weis des Satzes von Poisson und vorbereitende Bemerkungen für das sog. „starke 
Gesetz der großen Zahlen“, dessen ausführliche Darstellung für die nächste Fortsetzung 
angekündigt wird. Birnbaum (Wien). 

Guldberg, Alf: On diseontinuous frequeney-funetions and statistical series. Skand. 
Aktuarietidskr. H. 3, 167—187 (1931). 

Verf. weist darauf hin, daß eine Reihe von Problemen, betreffend Verteilungs- 
funktionen und statistische Reihen, leichter durch Anwendung von Differenzen- 
gleichungen (Funktionalgleichungen) als durch Anwendung des expliziten Ausdruckes 
der Verteilungsfunktion zu behandeln sind. — Verf. erklärt sich mit Steffensen 
darin einig, daß nur Verteilungsfunktionen, deren Momente in einfacher Weise be- 
stimmbar sind, zur Anwendung geeignet sind. Mit dieser Begrenzung sucht er Beiträge 
zur Lösung des folgenden Problems zu geben: Eine statistische Reihe liegt vor. Gesucht 
wird eine Verteilungsfunktion, geeignet, die Reihe zu repräsentieren. In diesem Sinne 
untersucht er die Eigenschaften und die Momentbestimmung folgender Verteilungs- 
funktionen: Die Binomialkoeffizientenfunktion, die Poissonsche Funktion (,,‚Gesetz 
der kleinen Zahlen“), die Pascalsche und die hypergeometrische Verteilungsfunktion, 
liefert Kriteria zur Beurteilung, ob dieselben zur Darstellung einer vorliegenden sta- 
tistischen Reihe geeignet sind, und schließt mit numerischen Beispielen ab. Burrau. 

Trieomi, F.: Su di una variabile casuale connessa con un notevole tipo di parti- 
zioni di un numero intero. Giorn. Ist. ital. Attuari 2, 455—468 (1931). 

Ist 2), %% :.., %) eine Reihe von Größen, deren jede der Werte 1, 2,..., N mit 


gleicher Wahrscheinlichkeit = fähig ist, so hängt das Verteilungsgesetz der Größe 


y=%&+%+ +7, aufs engste mit einer zahlentheoretischen Funktion zu- 
sammen; es ist nämlich Dicke 
2 n, N ( ) 
Pr = N > 


wo p; die Wahrscheinlichkeit für y= k bedeutet und P,„n(k) die Anzahl der Zer- 
legungen der Zahl k inn Summanden <= N (unter Berücksichtigung ihrer Ordnung) 
angibt. Zur asymptotischen Abschätzung von P„,„(k) können daher wahrscheinlich- 
keitstheoretische Methoden angewandt werden. Als erstes Ergebnis erscheint 


Nr-ı 
Pr) =- mo Beh) =E. ON? >), 
wo Rn 2k—Nn 
, Er 4 = 72N 


und 


ist. Die Methode erlaubt auch weitere Glieder zu bestimmen und die Abschätzung 
damit wesentlich zu verschärfen. Wird mit N auch rn unendlich groß, so ergibt sich als 
asymptotische Abschätzung die Gausssche Verteilung 


6 , 5) 
Pax (k)o N” ne 2n N B 


A. Khintchine (Moskau). 
Zentralblatt für Mathematik. 3. 2 
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Steiner, L.: Zur Deutung des Quadrats des Korrelationskoeffizienten. Meteor. Z. 
48, 350—353 (1931). 

Given a set of corresponding observed values x, and y; @=1, 2,..., n) with 
correlation to be dealt with by the linear regression equation. It is first demonstrated 
that the ratio of the sum of squares [n;, ;] of values estimated from the regression 
equation to the sum of squares [Y;, %;] of observed values is r2, where r is the correlation 
coeffieient. Similarly, for the case of m + 1 variables, it is shown that the above men- 
tioned ratio is R? where R is the multiple correlation coefficient of y; with the other m 
variables. These results are easily derived by other known methods, and the paper 
thus far may be regarded as introductory to the latter part in which the values of n; 
are given by a Fourier series. The component correlation coefficients r, between the 
observed values and the separate terms of the series are derived, and finally the square 
of the correlation between observed values and the entire series is given as the sum of 
the squares of the component coefficient r. Rietz (Jowa). 

Baur, Franz: Über das Abhängigkeitsgesetz stochastisch verbundener Veränderlichen 
mit Erläuterungen an einem meteorologischen Beispiel. Meteor. Z. 48, 346—349 (1931). 

It is pointed out that the regression lines give only part of the many properties of 
the law of stochastic dependence of two variables. Similarly, the correlation coefficient 
expresses only one property of the dependence. Applications of the methods of dealing 
with stochastice dependence are illustrated numerically by a correlation table giving data 
for a study of the correlation of air pressure at Potsdam with the simultaneous difference 
(air pressure + temp.) Mailand — (air pressure + temp.) Oslo. It is held that two 
different laws are involved. The one regression line represents the conditional mathe- 
matical expectation of y as a function of x and the other similarly represents the mathe- 
matical expectation of x as a function of y. The paper urges a consideration of the 
variations of the standard deviations of arrays and the use of the scedastic equations 
as part of the characterization of the dependence of z and y. Rietz (Jowa). 

Vaulot, A.-E.: Application du caleul des probabilites & P’exploitation t&l&phonique: 
Formule de Poisson et applieations. Rev. gen. Electr. 30, 173—175 (1931). 

Die Poissonsche Formel für die Wahrscheinlichkeit seltener Ereignisse wird an- 
gewandt, um die Wahrscheinlichkeit zu bestimmen, daß n Telephongespräche von der 
mittleren Dauer d im Zeitabschnitt ? stattfinden. Lüneburg (Göttingen). 

Bendersky, L.: Sur la courbe binomiale. Bull. Sci. math., II. s. 55, 336—368 (1931). 

Zwecks besserer Approximation bei der Durchführung numerischer Berechnungen 


nicht hinreichend klein ist, wird 


in bezug auf die Binomialverteilung, wenn A = 


mpg 
für die Gausssche Fehlerfunktion der KorrektionsfaktorI+hAL+ P®M-+MWN-+ -.- 
betrachtet und bis zur Potenz h® entwickelt und verwendet. (Bei Berücksichtigung 
höherer Potenzen wäre die mit dem Gliede 1/12m abbrechende Stirling-Formel nicht 
ausreichend.) Dadurch verbessert der Verf. die Resultate zweier früherer Abhandlungen: 
„Sur la sommation des termes du binome de probabilite‘ und ‚Sur les grandeurs 
attach6es & la courbe du binome de probabilite‘“ [Bull. Sci. Math. 54, 34—56 u. 340 bis 
368 (1930)]. Bruno de Finetti (Trieste). 
Huhn, R. von: A trigonometrieal method for computing the seales of statistical 
eharts to improve visualization. J. amer. statist. Assoc., N.s. 26, 319—324 (1931). 
Die Wahl der Einheiten für x und y wird, wenn man eine Kurve zeichnen will, 
gewöhnlich — sagt der Verf. — dem Zeichner überlassen. Verf. stellt in verschiedenen 
Zeichnungen dieselben Zahlen bei verschiedener Wahl der Einheiten dar und sucht die 
beste Anschaulichkeit durch die ‚„durchschnittlichen“ Winkel der Verbindungslinie 
zweier aufeinanderfolgenden Kurvenpunkte zu charakterisieren. Burrau. 
‚Alter, Dinsmore: Multiple eorrelation for predietion purposes. (92. ann. meet. of 
the Amer. Statist. Assoc., Cleveland, 29.—31. XII. 1930.) J. amer. statist. Assoc., 
N, s. 26, Suppl.-H., 258—-262 (1931). 
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Koller, Siegfried: Gegenwärtiger Stand der erbstatistischen Methodik beim Menschen. 
(Kerckhoff-Herzforsch.-Inst., Bad Nauheim.) Arch. soz. Hyg. 6, 194—199 (1931). 

Bekanntlich sind beim Menschen die üblichen Methoden der biologischen Erb- 
statistik häufig nicht anwendbar, weil die dazu notwendigen Auslesen nicht zur Ver- 
fügung stehen. Der Verf. gibt eine sich der Anwendung anpassende Darlegung der 
bekannten, sog. direkten Vergleichsmethode und eine kurze Übersicht der Einwände 
gegen andere Methoden. V. @livenko (Moskau). 

Volterra, Vito: Ricerche matematiche sulle assoeiazioni biologiche. Giorn. Ist. ital. 
Attuari 2, 295—355 (1931). 

Der Verf. gibt eine elegante Darlegung seines Buches „Legons sur la thöorie 
mathömatique de la lutte pour la vie“ (vgl. dies. Zbl. 2, 42). Es sind die zeitlichen 
Variationen der Individuenzahlen N der biologischen Spezies systematisch untersucht, 
indem unter verschiedenen Annahmen über die Zusammenwirkung der Spezies eine 
Reihe nichtlinearer Differentialgleichungen aufgestellt und das Verhalten ihrer Lösungen 
analysiert wird. Besonders ausführlich sind zwei Spezialfälle untersucht: der von 
zwei Spezies, die miteinander über eine und dieselbe Nahrung streiten, und der von 
zwei Spezies, von denen eine sich von der anderen ernährt. Im ersten Falle wird 

dN 

= = {4 —Yyılh N +A,N;)}N,, ors ={&—Yylhh Ni + haN,)}N,, 
im zweiten aber 

= (1—y N) N, = (+9 NN, (A) 
wobei &], &, Aı, Ag, Yı; Ya positive Konstanten sind. Weiter ist der allgemeine Fall 
von n Spezies kurz behandelt, der auf ein System der Differentialgleichungen der Gestalt 


dN, f z 
= (#- ZmNı)®, (=1,2,...,n) 


führt. Endlich fügt der Verf. einige Bemerkungen über die Einflüsse des Lebensalters 
der Individuen hinzu, aus denen sich eine Verschärfung der Differentialgleichungen (A) 
in der Form von Integrodifferentialgleichungen 


an, / 7 
I a- YıNz() — [Fı& S Ode N), 
nn > (B) 


t 
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ergibt, wo F, und F, endliche, stetige, positive Funktionen sind, die für alle Werte der 
unabhängigen Veränderlichen verschwinden, die eine bestimmte positive Grenze über- 
schreiten. In allen. Fällen formuliert der Verf. eine Reihe von ‚‚Gesetzen“, die das 
Verhalten der Lösungen seiner Gleichungen klarmachen. Es ist zu bemerken, daß der 
Verf. den Sprachgebrauch der Wahrscheinlichkeitstheorie vermeidet, obwohl alle von 
ihm untersuchten Individuenzahlen ersichtlich den Charakter der statistischen Mittel- 
werte haben. Eine weitere Verschärfung der Gleichungen (B) siehe bei Brelot (vgl. 
dies. Zbl. 1, 346) und Bailey (vgl. dies. Zbl. 1, 151). V. Glivenko (Moskau). 

Levi, Beppo: Stabilitä ed instabilitä delle assoeiazioni biologiehe. Boll. Un. mat. 
ital. 10, 209—215 (1931). 

L’A. mostra che talune ipotesi di generalitä imposte dal Volterra nelle deduzioni 
della sua ‚‚Teoria matematica della lotta per la vita‘ sono superflue e che si puö enun- 
ciare senza eccezioni che condizione necessaria affinch® una associazione biologica 
possa sussistere indefinitamente nel tempo, con oscillazioni limitate nella sua compo- 
sizione, & che le equazioni dello stato stazionario ammettano una soluzione in numeri 
positivi. Conclude con alcune osservazioni intorno al problema della condizione suffi- 
ciente. (Vgl. dies. Zbl. 2, 42.) Autoreferat. 
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Englund, Karl: Critical thoughts on actuarial science. Skand. Aktuarietidskr. 
H. 3, 188-206 (1931). 

Zwei verschiedene Gesichtspunkte, betreffend die Prinzipien der Versicherungs- 
wissenschaft werden zunächst geschichtlich verfolgt und einander gegenübergestellt: 
der erste (ältere, „‚dogmatische‘) ist hauptsächlich durch den Glauben an die außer- 
ordentliche Macht des Gesetzes der großen Zahlen und dadurch auch an die prinzipielle 
Möglichkeit des Aufbaus einer rationellen Versicherungslehre gekennzeichnet — einer 
Lehre, die in Hinsicht der Gewinnverteilung und anderer Hauptprobleme immer 
eindeutige, auf prinzipiell anwendbaren Grundbegriffen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung fußende Lösungen geben soll; der zweite (neuere, „kritische‘‘) Gesichtspunkt 
meint dagegen, daß die moderne Entwicklung der Versicherungswissenschaft für einen 
solchen ‚naiven Optimismus“ keinen Anhaltspunkt mehr gibt; der Grund hierfür 
wird hauptsächlich darin erblickt, daß die Forderung der ‚Gerechtigkeit‘ nicht ein- 
deutig ausgesprochen werden kann und überhaupt im Versicherungswesen keinen 
präzisen Sinn hat; vielmehr sind in dieser Hinsicht innerhalb gewisser Grenzen Meinungs- 
verschiedenheiten prinzipiell unvermeidlich und theoretisch unvereinbar (was jedoch 
keine praktischen Schwierigkeiten zu bedingen braucht); es ist daher grundsätzlich 
unmöglich, die Versicherungslehre als exakte theoretische Wissenschaft in allen Einzel- 
heiten auf den Begriffen der Wahrscheinlichkeitsrechnung aufzubauen. — Nachdem 
die beiden Gesichtspunkte durch zahlreiche Zitate erläutert worden sind, nimmt Verf. 
selbst Stellung zum Problem. Sein Standpunkt ist radikal „kritisch“; er meint, von 
den beiden üblicherweise als Grundlagen der Lebensversicherungslehre angenommenen 
Ausgangspunkten (Wahrscheinlichkeitstheorie und Sterblichkeitstafeln) sei nur der 
zweite dem gesteckten Ziele angepaßt. Die Anwendung der Begriffe und Lehrsätze 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung sei dagegen nur durch unbegründete und unzutreffende 
Übertragung aus der Theorie der Glücksspiele zu erklären. Ein Mathematiker, der 
nichts von Wahrscheinlichkeitsrechnung kennt, könnte sich doch angesichts der Probleme 
der Versicherungslehre alles nötige leicht und ungezwungen verschaffen. 

A. Khintchine (Moskau). 

Cramer, Harald: Remarks on the foundations of aetuarial science. Skand. Aktuarie- 
tidskr. H. 3, 207—214 (1931). 

Bemerkungen zu der vorstehend referierten Abhandlung von Englund. Die 
kritische Tendenz der Englundschen Arbeit liege im allgemeinen in der nötigen Richtung; 
ihre Schlüsse erscheinen dagegen dem Verf. zu weitgehend. Man könnte zwar die 
wahrscheinlichkeitstheoretische Terminologie evtl. aus der Versicherungslehre voll- 
ständig ausschalten und statt dessen nur empirische Ausdrücke, wie Häufigkeit, Mittel- 
wert u.dgl.m., gebrauchen; das würde aber in keiner Weise die natürliche Schlußweise 
beeinflussen, die nach wie vor methodologisch mit derjenigen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung zusammenfällt. Zwar hat es (wie besonders R. v. Mises betont hat) keinen 
guten Sinn, von einer Wahrscheinlichkeit dafür zu reden, daß eine bestimmte Person 
in einem bestimmten Zeitintervall ihreLebensbahn abschließt. Aber in der Versicherungs- 
praxis haben wir es niemals mit einzelnen, sondern immer mit Gruppen gleichartiger 
Personen zu tun; ein einzelner Mensch erscheint nur als Mitglied einer bestimmten 
Menschengruppe von gleichem Alter, Geschlecht, Beruf usw., wodurch der Wahrscheinlich- 
keitsbegriff immer einen bestimmten und auch praktisch faßbaren Sinn erhält. Die 
Forderung der „Gerechtigkeit“ ist dann mit diesem Begriff aufs engste verbunden 
und durch ihn erklärbar. A. Khintchine (Moskau). 

Zwinggi, Ernst: Mathematische Grundlagen der Unfallversicherung. Bl. Versich.- 
math. (Beil. d. Z. Versich.wiss. 31) 2, 137—149 (1931). 

Die Ordnung der Nichtunfallbeschädigten (+ r) genügt einer Volterraschen 
Integralgleichung zweiter Art, deren Aufstellung Gelegenheit gibt, die statistischen 
Grundfunktionen der Unfallversicherung herauszuarbeiten. Wenn die Lösung der 
Integralgleichung bekannt ist, kann man sofort die Beziehung für die Einmal-Prämie, 
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den Ausdruck für den Barwert der Taggelder, des Sterbegeldes bei Unfalltod, der 
auszuzahlenden Invalidenrenten, des Sterbegeldes bei Nicht-Unfalltod, aller Rück- 
vergütungen an Nichtunfallbeschädigte angeben. Die Ermittlung der Individualprämie 
sowie der Durchschnittsprämie für einen gegebenen Personenbestand bietet keine 
Schwierigkeit. Allen Formeln liegt die kontinuierliche Methode zugrunde. 

F. Knoll (Wien). 

Carus, Erich: Mathematische Grundlagen der Unfallversicherung mit Prämienrück- 
gewähr. Bl. Versich.math. (Beil. d. Z. Versich.wiss. 31) 2, 149—160 (1931). 

Carus behandelt die Unfallversicherung mit Prämienrückgewähr unter den folgen- 
den Typen: einmalige Prämie — Rückgewähr nach dem Tode oder Rückgewähr 
nach dem Tode spätestens nach n Jahren; Prämienzahlung, gleichbleibend, jährlich, 
bis zum Tode oder abgekürzt durch t Jahre — Rückgewähr nach dem Tode bzw. nach 
dem Tode spätestens in n Jahren. Ermittelt werden die Formeln für die Nettoprämie 
für jede der angegebenen Formen. Bemerkenswert sind die Ausführungen über die 
Bruttoprämie. Es schließen daran Formeln für Deckungskapital und Bilanzreserve. 
Die Formeln für die Bilanzreserve müssen jedoch für Zwecke der Praxis umgeformt 
werden, diese Umformung wird in der Arbeit angegeben. Schließlich wird das Formel- 
system für die lebenslängliche Verkehrsmittel-Unglücksversicherung aufgestellt. Mit 
einer Bemerkung über die Prämienreserve für Invaliditätsrenten schließt die Arbeit. 

F. Knoll (Wien). 

Insolera, Filadelfo: Die Prämienreserven und die Veränderungen der Sterblichkeit 
in der Zeit. Bl. Versich.math. (Beil. d. Z. Versich.wiss. 31) 2, 126—137 (1931). 

This paper is concerned with an analysis of the involved relation between reserves 
and mortality. After developing some elementary concepts, a contribution to this 
well known problem is made by an elegant demonstration involving the use of the 
differential and integral equations. The following propositions are proved: If a de- 
crease in mortality occurs for each age as time increases, and the essential circum- 
stances are otherwise unchanged, there occurs an increase or a decrease in the reserve 
according as the decrease in mortality is less or is not less for each age than for the lower 
ages. Similarly, if an increase in mortality occurs for each age as time increases and 
the essential circumstances are otherwise unchanged there occurs a decrease or an 
increase in the reserve according as the increase in mortality is less or is not less than 
for all preceding ages. Next, the method is extended to the comparison of reserves 
from two different mortality tables. While the development is concerned with func- 
tions dependent on time as a parameter the method could be extended to dependence 
on other parameters. Rietz (Jowa). 

Broggi, Ugo: Sul problema dell’interpolazione nella matematica attuariale. Giorn. 
Ist. ital. Attuari 2, 469—474 (1931). 

Das von Broggi angegebene Interpolationsverfahren einer für die Argumentwerte 
0,1, 2,... gegebenen Funktion (vgl. dies. Zbl. 2, 253) durch Ausdrücke von der Form 
2, (2) e? + pz(2) e*? + »-- -+ pn (2)e** wird durch geschickte Spezialisierung so aus- 
gestaltet, daß die interpolierenden Funktionen auch bei den in Statistik und Ver- 
sicherungstechnik auftretenden Summenbildungen wesentliche Vereinfachungen er- 
möglichen. Eine eingehendere Darstellung der einzelnen Gedankengänge ist bier nicht 
möglich. F. Knoll (Wien). 

Frucht, R., e A. Vellat: Un modo semplice di estrapolare le rendite vitalizie secondo 
il tasso d’interesse. Giorn. Ist. ital. Attuari 2, 475—480 (1931). 


Geometrie. 
Menger, Karl: New foundation of euelidean geometry. (Rice Inst., Houston, Texas.) 
Amer. J. Math. 53, 721—745 (1931). 
Neue Beweise für die folgenden Sätze des Verf. (Math. Ann. 100, 113): Eine 
Menge R von Elementen (Punkten) heißt ein halbmetrischer Raum, wenn je zwei von 
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ihnen, p und q, einen Abstand pg=gp=0 haben, der =0 genau dann, wenn p=g. 
Ein halbmetrischer Raum R ist mit einer Teilmenge des kartesischen R,„ kongruent, 
wenn jedes (n+3)-Tupel von Punkten aus R mit einem (n-+ 3)-Tupel aus R„ kongruent 
ist. Enthält R mehr als n + 3 Punkte, so genügt bereits die Kongruenz jedes (n + 2)- 
Tupels aus R mit einem (n+2)-Tupel aus R„. Die notwendigen und hinreichenden Be- 
dingungen für die Kongruenz eines (n+ 2)-Tupels aus R mit einem (n-+ 2)-Tupel aus 
R,„ können angegeben werden. Ebenso für die pseudo-euklidischen (n + 3)-Tupel, 
d.h. (n+3)-Tupel, die nicht mit einem (n+3)-Tupel des R,„ kongruent sind, obwohl 
jedes Teil-(n + 2)-Tupel mit einem (n + 2)-Tupel des R, kongruent ist. MNöbeling. 

Menger, Karl: Some applications of point-set methods. Ann. of Math., II.s. 32, 
739—760 (1931). 

Zahlreiche Bemerkungen aus dem vom Verf. 1930/31 an der Harvard University 
nach der Art seines Wiener mathematischen Kolloguiums abgehaltenen Seminar 
über Bogenlänge und Flächeninhalt, Konvexität und Differentialgeometrie im 
großen, Winkel, euklidische Räume und quadratische Formen, Ähnlichkeit von 
Gruppen, implizite Funktionen, Konstruktivität. Einige Beispiele: In der Ebene 
ist eine abgeschlossene, beschränkte Menge S genau dann eine konvexe Kurve, wenn 
folgendes gilt: 1. Sind 9,q,r drei auf einer Geraden liegende Punkte von 8 
(q zwischen p und r), so liegen zwischen p undq bzw.q undr weitere Punkte von $. 
2. Liegen 9, q, re S nicht auf einer Geraden und zieht man durch je zwei von ihnen die 
Gerade, so zerfällt die Ebene in sieben offene Gebiete, von denen nur die drei an die Seiten 
des Dreiecks pgr grenzenden unbeschränkten Gebiete Punkte von 8 enthalten können. 
Man könnte versuchen, auf Grund dieses Satzes im R, für jedes r<n die r-dimensionalen 
konvexen Gebilde zu definieren. — Zum Problem der ‚‚Blaschkekugel“ vgl. dies. Zbl. 1, 
405. — Man kann den Begriff der Konstruktivität auf verschiedene Arten präzisieren, 
die teilweise Mathematiken liefern, welche noch enger sind als die vom Intuitionismus 
zugelassene. Nöbeling (Wien). 

Goormaghtigh, R.: Sur les coniques qui ont un contact du troisitme ordre avec une 
courbe plane. Mathesis 45, 302—305 (1931). 

Es wird in einigen Spezialfällen die Einhüllende von Kegelschnitten, die mit einer 
ebenen Kurve eine Berührung höherer Ordnung besitzen, betrachtet. 

W. Feller (Kiel). 

© Picard, Emile: Quelques applications analytiques de la th&orie des courbes et 
des surfaces algebriques. Legons r&digees par Jean Dieudonne. (Cahiers seient. Publies 
par Gaston Julia. Fase. 9.) Paris: Gauthier-Villars et Cie. 1931. VIII, 224 8. Fres. 50.—. 

On doit ötre reconnaissant & M. Dieudonn& qui a rassembl£ et, expos& ces Legons 
de M. Picard, ayant trait & quelques questions classiques de l’äge d’or des math£- 
matiques. On y trouvera d’abord l’inversion des integrales elliptiques et, en general, 
abeliennes, attach&es & une courbe alg&brique, ces theoremes &tant demontres par une 
methode particuliörement simple et interessante. Apres celd quelques probl&mes 
fondamentaux auxquels donne lieu l’uniformisation des courbes algebriques. — Le reste 
de ces Legons est consacr& & la thöorie des surfaces ou des fonctions alg&briques de deux 
variables ind&pendantes. C’est un sujet que l’@minent analyste a travaill& par de recher- 
ches longues et ardues, couronn&es par de brillantes decouvertes. A la base de celles-ci 
il y a V’idee heureuse d’introduire, & cöt& des intögrales doubles deClebsch etNoether, 
les integrales de differentielles totales (de premiere, de seconde et de troisieme esp£ce) 
qui jouent un röle fondamental dans l’&tude des surfaces dites irregulieres. Les prin- 
cipaux th&oremes relatifs & ces intögrales se trouvent exposes ici suivant la methode 
de P’auteur, qui ramöne toujours ces questions & l’&tude d’une certaine &quation differen- 
tielle lineaire. Les integrales doubles sont traitses d’une maniere moins complete, 
mais de renvois pr&cis au grand trait& sur la «Th£orie des fonctions algebriques de deux 
variables independantes» comblent les lacunes de l’exposition. Le volume se termine 
par quatre Notes reproduisant de M&moires dejä publies par M. Picard. Parmi celles-ei 
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remarquons en particulier la Note II sur la connexion lin&aire, oü les resultats et les 
möthodes propres de l’auteur viennent & toucher de plus pres la theorie &tablie par les 
geomötres italiens, de sorte qu’on voit comment les deux theories se completent mutu- 
ellement en quelques points fondamentaux. — L’expose de ces questions est d’autant 
plus vivant qu’on y laisse voir, & cöt& de ce qui est fait, ce qui reste & faire. Que les 
suggestions qui en &manent puissent inviter quelque lecteur & completer ce que, au 
moins au point de vue de la m&thode, reste encore incomplet!: p. ex. & pousser plus 
avant l’analyse de M. Picard pour en tirer ’&valuation directe du nombre des integrales 
de differentielles totales de premisre esp£ce attachees & une surface, demontrant quil 
est la moiti& de celui des periodes! F. Enriques (Roma). 

Terraeini, Alessandro: Sur la r&duetibilit€ de certaines correspondances algebriques. 
C. r. Acad. Sci. Paris 198, 762—764 (1931). 

Bericht über eine Untersuchung der Korrespondenz, die auf einer algebraischen 
Kurve C eines Raumes $, entsteht, wenn man jedem Punkt P von C die Punkte ent- 
sprechen läßt, in denen © von der oskulierenden Hyperebene in P geschnitten wird; 
wann ist diese Korrespondenz algebraisch reduzibel? Ist C eine ebene Kurve, und be- 
sitzt die betrachtete reduzible Korrespondenz einen Faktor, der in einer Homographie 
der Ebene enthalten ist, so ist C eine W-Kurve. Im Raume, mit derselben Hypothese, 
findet man als Lösungen die W-Kurven und die asymptotischen Linien derjenigen 
Regelflächen, deren Erzeugende zwei feste Gerade schneiden. Usw. Die Einzelheiten 
werden erst aus der vollständigen Abhandlung ersichtlich werden. E.@. Togliatti. 

Emeh, Arnold: On a new normal form of the general eubie surface. Amer. J. 
Math. 53, 902—910 (1931). 

In der Abbildung: 

Yı = %g%g%4, Ya IıT3%, Ya Iılals, Ya Yılada, Y— +stSstn U 
die einem Punkte x des R, einen Punkt y des R, zuordnet (Verallgemeinerung der 
bekannten Abbildung der Steinerschen Fläche auf die Ebene), entspricht einem R, 
des R, eine Fläche 3. Ordnung des R,, deren Gleichung in der Normalform: 
Kol + ga ut ga uyt at t sa +++ u) = 0 (2) 
erscheint. Auf diese Form kann die Gleichung der allgemeinen F? des 
R, gebracht werden: Die Herstellung der Normalform setzt nämlich die Kenntnis 
einer allen F3 des F3-Waldes (2) gemeinsamen Konfiguration A,; von 18 Punkten 
- voraus, die mit der Wendepunktfigur einer ebenen Kurve 3. Ordnung zusammenhängt 
und eine Kollineationsgruppe Gy4s verträgt. Eine Abzählung zeigt aber, daß die 
Mannigfaltigkeit der F?, die man durch alle Konfigurationen A,s des R, legen kann, 
mit der Mannigfaltigkeit aller F3 des R, identisch ist und daß jede F®? eine endliche 
Anzahl solcher A,s enthält. Ferner wird gezeigt: Der durch A,, bestimmte Flächen- 
wald enthält 00% F® mit Doppelpunkt. Jeder Punkt des R, kann zum Doppelpunkt 
einer solchen F? gewählt werden, und die Doppelpunkte der durch einen festen Punkt 
des R, laufenden Flächen erfüllen eine Fläche 4. Ordnung. E. A. Weiss (Bonn). 

Vincensini, P.: Congruences isotropes et surfaces minima. C.r. Acad. Sci. Paris 193, 
689—690 (1931). 

Le demi-module du segment focal port par le rayon de la congruence isotrope 
est la fonction caracteristigue de la deformation infiniment petite correspondante 
de la sphere. Cette simple remarque faite par l’auteur lui permet d’obtenir une liaison 
nouvelle entre les congruences isotropes et les surfaces minima: l’enveloppe des plans 
qui sont perpendiculaires aux rayons de la congruence et dont les distances d’un point 
fixe sont &gales aux modules envisages, est une surface minima. Finikoff (Moscou). 

Servais, Cl.: Sur la g6ometrie du tötraddre. (VI. comm.) Bull. Acad. roy. Belg., 
Cl. Sei. Jg 1931, 710—729 (1931). 

Die vier Höhen eines allgemeinen Tetraeders liegen bekanntlich auf einer Regel- 
schar zweiter Ordnung. Es liegt nahe, denjenigen tetraedralen Komplex des Tetraeders 
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heranzuziehen, der dasselbe Doppelverhältnis hat wie die Höhen in ihrer Regelschar. 
Außer diesen beiden Gebilden betrachtet Verf. die Kongruenz der Simsongeraden 
des Tetraeders. Ferner eine Zuordnung (l, r) zwischen Geraden, die auf einem Satz 
von Serret beruht: Trifft eine beliebige Gerade 1 die Flächen a, b, c, d eines Tetraeders 
ABODin den Punkten 4A’, B’, C’, D’, so haben die vier Kugeln mit den Durchmessern 
AA', BB’, 00’, DD’ eine und dieselbe Radikalachse r. Die weiteren Figuren und Sätze, 
die Verf. in dieser und fünf vorhergehenden Arbeiten untersucht, eignen sich ihrer 
Kompliziertheit wegen nicht zu einem kurzen Bericht, Cohn-Vossen (Köln). 

Ariano, Raffaele: Sulla einematica delle deformazioni finite dei sistemi continui. 
Rend. Ist. lombardo Sci., II.s. 64, 635—658 (1931). 

Teil einer umfassenden 1924 begonnenen Untersuchung über diesen Gegenstand. 
Während es bei infinitesimalen Deformationen zweckmäßig ist, den Vorgang in der 
Umgebung jeder Stelle in Rotation und Dilatation zu zerlegen, nötigt das vorliegende 
Problem zur Heranziehung der höheren, nichtlinearen Glieder der lokalen Reihenentwick- 
lung. Auf diese Weise wird man auf Invarianten, Tensoren und lokale Achsensysteme 
geführt, von denen Verf. einige ausführlich untersucht. Cohn-Vossen (Köln). 

Holleroft, Temple Rice: Peneils of hypersurfaces. Amer. J. Math. 53, 929—936 (1931). 

L’auteur &tudie les faisceaux d’hypersurfaces dans un espace S, & r dimensions. 
Soit f= Au + Agug = 0 l’equation generale du faisceau, oü u, et u, sont supposes 
de möme degr& n. La variet& «basev, M = M?”,,, intersection de 4=(, u,=0, a pour 
i-$me classe m; = (+ 1)n?(n— 1)‘. La Hessienne d’une surface du faisceau est 
une surface d’ordre (r + 1) (n — 2) dans l’&quation de laquelle le parametre A = A,/Ag 
figure avec le degre r + 1. La Hessienne ne contient pas M. Son enveloppe est une 
hypersurface d’ordre (2r + 1) (n — 2) qui ne contient pas M. Le lieu ®p des points 
de contact des hyperplans passant par un point fixe P et tangents aux hypersurfaces 
du faisceau est d’ordre 2» — 1; il contient la variete M et passe par les n@uds des 
hypersurfaces du faisceau qui en possedent: celles-ci sont au nombre de (r + 1) (n — 1). 
L’auteur termine par la recherche des hypersurfaces du faisceau tangentes a une variete 
donnee V; il resout d’abord le probleme dans le cas ou cette variete est une hyper- 


surface U non singuliere d’ordre m: le nombre de ces hypersurfaces est 
7: 


N=m| I i(m — 1)" (n — 1)'-!|. 


L’auteur donne encore la valeur de N dans le cas oü la variete V est une courbe C et 
dans celni ou V est une variete generale & & dimensions, M,„, contenue dans un espace 
& & +1 dimensions S%+1. Il signale que le r&sultat obtenu dans ce dernier cas a 
vraisemblablement une portee plus generale. P. Dubreil (Lille). 

Gambier, Bertrand: Surfaces de Voss-Guichard. Ann. sci. Ecole norm. super., 
III. s. 48, 359—368 u. 369396 (1931). 

Ausführliches und zum Teil kritisches Referat über den gegenwärtigen Stand der 
Forschung auf diesem Gebiet, an der Verf. erheblichen Anteil hat. In manchen Einzel- 
heiten werden auch sachliche Ergänzungen gebracht. Inzwischen sind die Vossschen 
Flächen in einer Arbeit von Sauer und Graf (Math. Ann. 105, 499) unter einem anderen 
Gesichtspunkt von neuem behandelt worden (vgl. dies. Zbl. 2, 411). Cohn-Vossen. 

Wiman, A.: Über die Regelflächen mit einer Leitgeraden. Acta math. (Uppsala) 
57, 341-387 (1931). 

L’auteur expose en partie et il compl&te par quelques details l’&tude des surfaces 
reglees du sixieme ordre (et quelquefois plus &l&v&) qu’il a faite dans sa these («Klassi- 
fikation af regelytorna af sjette graden», Lund 1892). Le but est l’&nume6ration des 
types des surfaces en question suivant les proprietes de leur courbe double. L’auteur 
se borne au cas d’une surface ayant une droite double pour directrice et au moins une 
generatrice double. Un examen approfondi lui donne neanmoins «eine überraschend 
große Anzahl von Fällen». Pour les distinguer il emploie une transformation qui 
fait correspondre aux droites d’un complexe lindaire special les points ou les plans 
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d’un espace, et vice versa; plus precisement elle fait correspondre & l’axe des plans 
polaires par rapport aux surfaces d’un faisceau des cönes du second ordre leur pöle 
commun. La surface regl&e R,, sa developpable double et sa courbe double se trans- 
forment ainsi en une ligne (\, et en deux surfaces r&gl&es de ses bisöcantes qui appar- 
tiennent & l’un ou & l’autre des deux complexes lin&aires speciaux dont les axes sont 
la droite-lieu des sommets des cönes et la droite commune des deux plans qui entrent 
dans le faisceau comme cöne d&genere. Les deux derniers paragraphes du memoire 
sont consacres & l’ötude directe des surfaces rögl&es qui ont, outre la directrice rectiligne, 
deux directrices curvilignes ou au moins une, mais telle que chaque genöratrice l’inter- 
cepte sur deux points. S. Finikoff (Moscou). 

Bompiani, E.: Sulle superfieie integrali di due o piü equazioni a derivate parziali 
del 3° ordine. Atti Accad. naz. Lincei, VI. s. 13, 814—817 (1931). 

Eine frühere Arbeit desselben Verf. [Rend. R. Istit. Lombardo 52, 610—625, 
626—636 (1919)] enthält eine Einteilung der Integralflächen, die nach Ansicht von 
E.P. Lane und Ch. F. Bowles (Univ. Chicago Libraries 1930, 1—106) unvollständig 
ist. Diese Einwände werden unter Ankündigung einer ausführlicheren Darstellung 
(Ann. di Matem., IV s. 9, 287—306) für unbegründet erklärt (vgl. dies. Zbl. 2, 393). 

Cohn-Vossen (Köln). 

Sperry, Pauline: Bibliography of projeetive differential geometry. Univ. California 

Publ. Math. 2, 119—127 (1931). 


Topologie: 

Bouligand, Georges: Sur la recherche d’une condition de planeit& d’un are simple 
de Jordan. Fundam. Math. (Warszawa) 17, 122—123 (1931). 

Aus einem Satze von Lebesgue folgt unmittelbar: Damit die Jordan-Kurve 
z= xt), y= y(t), z= z(t) des R, in einer Ebene liegt, ist die Existenz dreier Zahlen 
a, b, c hinreichend mit der Eigenschaft, daß die Funktion $(t) = a x(t) + b y(t) + cz({t) 
für kein t von Null verschiedene und mit gleichem Vorzeichen versehene rechtsseitige 
Derivierte hat. Nöbeling (Wien). 

Ayres, W.L.: Note on a property of continuous ares. Proc. Cambridge philos. Soc. 
27, 543—545 (1931). 

Verf. beweist: Es seien p und q 2 Punkte eines (beschränkten) Kontinuums c der 
Ebene E; die Gerade pg zerlege E in zwei (offene) Halbebenen E, und E, derart, daß 
kein Punkt des offenen Intervalls (pg) Häufungspunkt der Menge C - E, ist; ist dann 
h=<dem Abstand o(pg), so enthält C 2 Punkte p’ und gq’, so daß o(pq)=h 
und p’g zu pg parallel ist. Der Spezialfall, daß C ein die Gerade pq nicht überschrei- 
tender Bogen ist, wurde von Verblunsky erledigt. Nöbeling (Wien). 

Ayres, W.L.: On avoidable points of continua with an application to end points. 
Math. Z. 34, 161—178 (1931). 

Nach Urysohn heißt ein Punkt x eines metrischen Kontinuums M vermeidbar, 
wenn für jedes e>0 ein ö>0 existiert, so daß je zwei Punkte y,z mit Abständen 
0(2,9) <6 und o(z,2) < ö in einem Teilkontinuum von M — x enthalten sind, 
dessen Punkte von x einen Abstand <e haben. Verf. nennt einen solchen Punkt 
stark vermeidbar; existiert statt eines Teilkontinuums > y,z nur eine zusammenhän- 
gende Teilmenge >y,2 von M — x, so nennt Verf. den Punkt x schwach vermeidbar. 
Verf. bringt einige neue Charakterisierungen der vermeidbaren Punkte, z. B. ist x M 
genau dann schwach vermeidbar, wenn M in & lokal zusammenhängend ist (d.h. 
wenn jeder hinreichend nahe bei x gelegene Punkt von M mit z durch ein Teilkontinuum 
von M von vorgeschriebener Kleinheit verbunden werden kann) und x kein lokaler 
Zerschneidungspunkt ist (d. h. keine Umgebung U von x existiert, deren x enthaltende 
Komponente durch Tilgung von z zerfällt). Ist jeder Punkt von M vermeidbar, so kann 
M durch Tilgung einer abzählbaren Teilmenge nicht zerfallen, besitzt also insbesondere 
in jedem Punkte die Menger-Urysohnsche Ordnung c. Ein Punkt x& eines lokal zu- 
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sammenhängenden Kontinuums M ist genau dann ein Endpunkt im Menger-Urysohn- 
schen Sinne (d.h. x liegt in beliebig kleinen Umgebungen mit einpunktigen Relativ- 
begrenzungen), wenn & in jedem ihn enthaltenden Teilkontinuum von M (stark oder 
schwach) vermeidbar ist. Verf. schließt mit einer Diskussion der verschiedenen End- 
punktsdefinitionen. Nöbeling (Wien). 

Swingle, P. M.: End-sets of continua irredueible between two points. Fundam. 
Math. (Warszawa) 17, 40—76 (1931). 

Detaillierte Untersuchungen über Kontinua, die zwischen zwei Punkten x, y 
irreduzibel sind, d. h. keine echten Teilkontinua > z, yenthalten. Nöbeling (Wien). 

Kamiya, Hitosi? On some sets of vieinities of a point. Töhoku math. J. 34, 214 
bis 229 (1931). 

Verf. beweist zahlreiche kleine Sätze über spezielle Systeme von Umgebungen 
eines Punktes. Z.B.: in einem kompakten Raum R sei V, CV,c< --- eine monoton 
wachsende Folge von Umgebungen; dann enthält die Begrenzung B der Umgebung 


V=V, den Mengenlimes Z der Begrenzungen des V;; ist R lokal zusammenhängend, 
i=1 


so st B=LI. Nöbeling (Wien). 

Whyburn, 6. T.: A junetion property of locally connected sets. Amer. J. Math. 53, 
753—756 (1931). 

Es sei M ein zusammenhängender, im kleinen zusammenhängender, metrischer 
Raum. Ist dann K eine in sich kompakte Teilmenge von M, so gibt es einein K dichte 
Teilmenge H von M, die sich eindeutig und stetig auf die Menge aller rationalen Zahlen 
der Form m/2" zwischen O und 1 abbilden läßt. Hieraus läßt sich dann leicht die Charak- 
terisierung der stetigen Streckenbilder, die Tatsache, daß irgend zwei Punkte von M, 
falls M in einem vollständigen Raum liegt, sich durch einen einfachen, in der abge- 
schlossenen Hülle von M gelegenen Bogen verbinden lassen, und Ähnliches herleiten. 

Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Lefschetz, Solomon: On compact spaces. Ann. of Math., II. s. 32, 521—538 (1931). 

Nach Angabe des Verf. besteht der Hauptzweck der Arbeit in der Aufstellung 
gewisser Anwendungen der vom Referenten herrührenden Theorie simplizialer Ap- 
proximationen kompakter Räume. Als wichtigste dieser Anwendungen wird der sog. 
Mengersche Einbettungssatz bewiesen (‚jeder r-dimensionale kompakte metrische 
Raum ist einer Teilmenge des R?’+! homöomorph‘‘). Überdies wird in den ersten 
Paragraphen der Arbeit ein neuer Beweis des sog. Überführungssatzes [Alexandroff, 
Comptes rendus 183 (1926) u. Ann. of Math. 30, 101—187 (1928/29)] gegeben. Zum 
Schluß wird eine Modifikation der sog. Projektionsspektra (Alexandroff, Ann. of 
Math., loc. eit.) gegeben und auf gewisse Spezialfälle angewandt. P. Alexandroff. 

Terasaka, Hidetaka: On the domain of infinite connexion in R„.. Jap. J. Math. 8, 
31-47 (1931). 

Als Hauptresultat der Arbeit wird folgender Satz bewiesen: Ein Gebiet @, dessen 
Begrenzung aus lauter allseitig erreichbaren Punkten besteht, kann durch passend ge- 
wählte Schnitte in ein die gleiche Eigenschaft besitzendes, einfach zusammenhängendes 
Gebiet verwandelt werden. Dabei heißt ein Punkt P der Begrenzung von @ allseitig 
erreichbar, wenn jeder gegen P konvergierenden Folge von Punkten von @ eine Teil- 
folge enthält, durch welche man eine gegen P konvergierende stetige Kurve legen kann. 
Der Beweis wird zuerst ($1) für den Fall eines ebenen Gebietes, sodann (im $ 2) für 
Gebiete des dreidimensionalen Raumes geführt (letztere Überlegung behält ihre Gültig- 
keit auch für Gebiete des R*,n>=4). Dem Beweis des erwähnten Satzes wird ein 
allgemeines Kriterium für allseitige Erreichbarkeit vorangeschickt. P. Alexandroff. 

Terasaka, Hidetaka: On the boundary of open surface. I. Jap. J. Math. 8, 49 bis 
64 (1931). 

Eine auf dem Erreichbarkeitsbegriff fußende Einführung der Randelemente (Prim- 
enden) eines offenen einfachen Flächenstücks (d.h. einer Menge des R”, welche dem 
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gewöhnlichen Kreisinnern homöomorph ist). Ähnlich wie im klassischen Fall bilden die 
vom Verf. definierten Randelemente einen der Kreislinie homöomorphen topologischen 
Raum; es existiert überdies eine topologische Abbildung des durch seine Randelemente 


- (in einem naheliegenden Sinne) ergänzten Flächenstückes auf die abgeschlossene Kreis- 


\ 


scheibe. Zum Schluß wendet der Verf. seine Begriffsbildungen auf den Fall einer 
offenen Riemannschen Fläche an. P. Alexandro/f (Moskau). 
Borsuk, Karol: Sur les rötraetes. Fundam. Math. (Warszawa) 17, 152—170 (1931). 
Ist B eine Teilmenge eines metrischen Raumes A und feine auf A erklärte stetige 
Funktion mit den Eigenschaften f(A)—= B und f[f(x)] = f(x) für veB, so heißt 
feine A auf B zusammenziehende (retractante) Funktion und B ein „retracte‘“ von A. 
Eine stetige Funktion f(x) mit f{A)=B ist genau dann retractante, wenn /(2)= x für 
jedes xeB. Ein retracte B von A ist in A abgeschlossen. Ist A ein stetiges Strecken- 
bild, so auch sein retracte B. Ist A in peB lokal zusammenhängend, so auch B. Genau 
dann ist B ein retracte von A, wenn jede auf B definierte stetige Funktion @(B) 
auf ganz A fortgesetzt werden kann, derart, daß @(A) = p(B) ist. Ist B in A ab- 
geschlossen und zu einem rötracte des Euklidischen R,„ oder des Hilbertschen Fun- 
damentalquaders Q. homöomorph, so ist B retracte von A. Absolutes retracte ist ein 
metrisierbarer Raum B, der in jedem metrisierbaren Oberraum A retracte ist. Ein 
absolutes rötracte ist mit einem retracte des Q„ homöomorph und umgekehrt. Ist B 
ein rötracte des R,, so ist keine Komponente von R„ — B beschränkt. Also wird der 
R,„(n> 2) durch kein in ihm enthaltenes absolutes rötracte zerlegt. N öbeling (Wien). 
Borsuk, Karol: Quelques thöor&mes sur les ensembles unicoherents. Fundam. 


- Math. (Warszawa) 17, 171—209 (1931). 


Eine zusammenhängende Menge E heißt unikohärent (henkellos nach Vietoris), 
wenn bei jeder Darstellung von E als Summe zweier in E abgeschlossener, zusammen- 
hängender Teilmengen E, und E, der Durchschnitt Z, - E, zusammenhängend ist. Ein 
metrischer Raum wird ein quasi-Peano-Raum (abgekürzt q.P.-Raum) genannt, wenn 
er zusammenhängend, lokal zusammenhängend und mit einer @5-Teilmenge eines voll- 
ständigen Raumes homöomorph ist. Jeder nicht unikohärente q.P.-Raum R enthält 
eine einfach geschlossene Kurve, die ein r&tracte von R ist (vgl. hierzu das voran- 
gehende Referat). Also ist jeder q.P.-Raum mit Fixpunkt unikohärent. Notwendig 
und hinreichend für die Unikohärenz eines q.P.-Raumes R ist, daß für jede stetige 
Funktion f, welche R auf die Kreisperipherie abbildet, die Rotationen je zweier Bogen 
BC R mit denselben Endpunkten gleich sind. (Die Rotation von f auf B ist, grob 
gesprochen, der Winkel, den f(x) durchläuft, wenn x den Bogen B durchläuft; im all- 
gemeinen sind die Rotationen von f auf zwei Bogen B mit gemeinsamen Endpunkten 
nur kongruent mod2r.) Hieraus folgt: Ein Raum R, der sich als Summe zweier in R 
abgeschlossener, unikohärenter q.P.-Räume mit zusammenhängendem Durchschnitt 
darstellen läßt, ist selbst ein unikohärenter q.P.-Raum. Das topologische Produkt 
zweier unikohärenter q.P.-Räume ist ebenfalls unikohärent. Nöbeling (Wien). 

Aronszajn, N.: Über ein Urbildproblem. Fundam. Math. (Warszawa) 17, 92—121 
(1931). 

Bekanntlich ist nach Hahn und Mazurkiewiez die Strecke bezüglich der stetigen 
Abbildungen ein Modell für die im kleinen zusammenhängenden Kontinua, d.h. jedes 
im kleinen zusammenhängende Kontinuum ist ein eindeutiges stetiges Bild der Strecke 
und umgekehrt. Menger und Tarski haben die Frage aufgeworfen, ob bezüglich 
einer geeignet zu wählenden Klasse von stetigen Abbildungen ein Modell aller separab- 
len quasi-Peano-Räume existiert (ein quasi-Peano-Raum ist ein zusammenhängender, 
im kleinen zusammenhängender Raum, welcher mit einer @s-Teilmenge eines vollständigen 
Raumes homöomorph ist). Verf. zeigt, daß bezüglich aller stetigen Abbildungen kein 
solches Modell existiert. Eine eindeutige, stetige Abbildung eines Raumes R auf einen 
Raum T heißt eine innere Abbildung, wenn sie jede in R offene Menge auf eine in T 
offene Menge abbildet. Eine solche Abbildung führt jeden separablen quasi-Peano- 
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Raum wieder in einen separablen quasi-Peano-Raum über. Bezeichnet man mit Menger 
als Baum ein keine einfach geschlossene Kurve enthaltendes Kontinuum, dessen Punkte 
in beliebig kleinen Umgebungen mit endlichpunktigen Relativbegrenzungen liegen, 
und als einen Endpunkt einen solchen Punkt, der in beliebig kleinen Umgebungen mit 
einpunktiger Relativbegrenzung liegt, so beweist Verf. den folgenden Satz: Jede 
Menge A= B— E, wo Bein Baum und E eine in B dichtliegende Menge von End- 
punkten von B ist, bildet für die separablen quasi-Peano-Räume ein Modell bezüglich 
der Klasse der inneren Abbildungen. Nöbeling (Wien). 

Banach, Stefan: Über analytisch darstellbare Operationen in abstrakten Räumen. 
Fundam. Math. (Warszawa) 17, 283—295 (1931). 

Es werden eindeutige Abbildungen f(x) des metrischen Raumes X auf Teil- 
mengen des metrischen Raumes Y betrachtet. Rechnet man dann die stetigen unter 
diesen Abbildungen zur Klasse BP, so wird für jede Ordinalzahl & < 2 eine Abbildung 
zur Klasse B® gerechnet, wenn sie Grenzwert von Folgen von Abbildungen aus Klassen 
B" mit n < & ist. Weiter wird eine im Sinne von Borel von der Klasse £ meßbare 
Abbildung zur Klasse L$ gerechnet. Schließlich wird b! = L! gesetzt und im übrigen 
die Klasse b* analog wie die Klasse B® definiert. Dann gilt: #<b®<L für! >1. 
Ist überdies Y separabel, so gilt 5 = L? für &>1, und wenn sich sogar irgendzwei 
Punkte aus Y durch einen stetigen Bogen verbinden lassen, so gilt B = L’für& > 1.— 
Die Beweise werden geführt, indem man die Abbildungen aus Z? durch Abbildungen 
aus L? mit n < £ approximiert, die nur endlich viel verschiedene Werte annehmen, 
und indem endlich eine Verallgemeinerung des Kriteriums für normale Räume gezeigt 
wird: lassen sich in Y irgendzwei Punkte durch einen stetigen Bogen verbinden, sind 
F},-.., Fu irgend endlichviele disjunkte abgeschlossene Teilmengen von X, %,. . ., Yn 
verschiedene Punkte aus Y, so gibt es eine stetige Abbildung /(x), die jedem Punkt 
aus F, den Punkt y; zuordnet. Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Rybarz, Josef: Über drei Fragen der abstrakten Topologie. Mh. f. Math. 38, 215 
bis 244 (1931). 

Der Verf. stellt die Aufgabe, die Zusammenhangszahlen eines Komplexringes 
zu berechnen, der aus zwei gegebenen Komplexringen entsteht, in einer der folgenden 
drei Weisen: 1. durch Summenbildung, 2. durch Bildung des Komplements des einen 
Komplexringes in den anderen, 3. durch Identifizierung isomorpher Unterkomplex- 
ringe. van Kampen (Baltimore). 

Bergmann, Gustav: Zwei Bemerkungen zur abstrakten und kombinatorischen 
Topologie. Mh. f. Math. 38, 245—256 (1931). 

Die erste Bemerkung hat als Zweck, eine bessere Formel für die Homologiezahlen 
der Summe dreier Komplexringen zu geben, die durch zweimalige Anwendung der 
Formel für zwei Komplexringe entsteht. Die zweite Bemerkung gibt eine neue For- 
mulierung der in den letzten Jahren entstandenen invarianten Mannigfaltigkeitsdefi- 
nition, äquivalent den bisher gegebenen Formulierungen. van Kampen (Baltimore). 

Frankl, Felix: Zur Topologie des dreidimensionalen Raumes. Mh. f. Math. 38, 357 
bis 364 (1931). 

Der Verf. zeigt durch ein Beispiel, wie eine Darstellung der dreidimensionalen 
Sphäre durch Identifikation der Randsimplexen eines dreidimensionalen Elementes 
erhalten werden kann, die nicht in trivialer Weise vereinfacht werden kann. Auch die 
korrespondierende Darstellung durch zwei Ringräume mit gemeinsamem Rand kann 
nicht in trivialer Weise vereinfacht werden. Es gibt eine simpliziale Zerlegung des 
dreidimensionalen Elementes, derart daß der Rest keines einzigen 3-Simplexes wiederum 
ein Element ist. van Kampen (Baltimore). 

Pontrjagin, L.: Einfacher Beweis eines dimensionstheoretischen Überdeckungs- 
satzes. Ann. of Math., II.s. 32, 761-762 (1931). 

Verf. weist darauf hin, daß die &-Überdeckungen eines n-dimensionalen kompakten 
metrischen Raumes F, die P. Alexandroff in der Theorie der Projektionsspektra 
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betrachtet, von selbst die Eigenschaft haben, daß der Durchschnitt von je r Mengen 
der Überdeckung höchstens (n — r + 1)-dimensional ist. van der Waerden (Leipzig). 


Nöbeling, Georg: Die neuesten Ergebnisse der Dimensionstheorie. Jber. dtsch. 
Math.-Ver.igg 41, 1—17 (1931). 

Ein Bericht über die in den Jahren 1928—1930 (zum Teil auch 1931) erschienenen 
dimensionstheoretischen Arbeiten, hauptsächlich von Alexandroff, Hurewicz, 
Mazurkiewiez, Menger, Nöbeling, Pontrjagin u.a. Es wird allen Richtungen 
der Dimensionstheorie Rechnung getragen. P. Alexandroff (Moskau). 


Mechanik der elastisch und plastisch verformbaren Körper. 


Krylov, N., und N. Bogoljubov: Bestimmung von Maximalwerten der Verbiegungen, 
Momenten usw. mit Hilfe der Methoden der Majoranten. Izv. Akad. Nauk 8.S.S.R., 
Otdel. mat. i estest. Nauk, VII.s. Nr 6, 771—785 (1931) [Russisch]. 

Das Problem der Verbiegung eines Balkens auf elastischer Unterlage führt bekannt- 
lich auf die Differentialgleichung 4. Ordnung 


Ga BI) TE + Ry = o@) R>0) ©) 


mit entsprechenden homogenen Randbedingungen. Gegenstand der Untersuchung ist 
d? | 


die Bestimmung der Maximalwerte für die Verbiegungen (y) und Momente |EI(«) das 
Es wird. dabei die wesentliche Forderung gestellt, daß die oberen Grenzen für diese 
Maximalwerte einerseits leicht berechenbar und andererseits möglichst wenig ver- 
größert sein sollen. Für die gesuchten oberen Grenzen werden verschiedene, je nach 
der Genauigkeit mehr oder weniger komplizierte Ausdrücke angegeben, deren Ab- 
leitung im wesentlichen auf der Reihenentwicklung von y nach Potenzen von k und 
auf der Anwendung des Variationsverfahrens oder auch auf einer Kombination der 
beiden Methoden beruht. Als Beispiel der Anwendung der Formeln wird die Gleichung (*) 
mit konstanten Koeffizienten betrachtet. Die referierte Arbeit ist eine Zusammen- 
fassung einer Monographie der Verff. über denselben Gegenstand. V. Fock. 

Griskova, N.: On influence of the rods own weight on the longitudinal bending. 
Zap. fiz.-mat. Vidd. vse-ukrain. Akad. Nauk Kyivi 5, 151—240 u. engl. Zusammen- 
fassung 240—241 (1931) [Ukrainisch]. 

Die Schrift bringt eine Übersicht über neuere russische Arbeiten auf dem Gebiete 
der Stabknickung und erweitert diese Theorien in vielen Punkten. Es wird die Knickung 
des Stabes unter Berücksichtigung des Eigengewichts (bei konstantem sowie bei nach 
einfachem Gesetz veränderlichem Querschnitt) bei den verschiedensten Lagerungs- 
arten, insbesondere auch für den über mehreren Feldern durchlaufenden Stab behandelt. 
Ferner wird der Fall des schrägen Stabes, der durch sein Eigengewicht und eine Axial- 
kraft auf Biegung und Knickung beansprucht wird, eingehend erörtert. Zum Schluß 
kommen technische Anwendungen. Für die Lösungen werden hauptsächlich Besselsche 
Funktionen verwendet; die Ergebnisse sind auch tabellarisch ausgewertet. 

P. Nemenyi (Berlin). 

Göhner, O.: Spannungsverteilung in einem an den Endquerschnitten belasteten 
Ringstabsektor. Ing.-Arch. 2, 381—414 (1931). 

In Erweiterung von 2 früheren Mitteilungen [Ing. Arch. 1, 619 (1930) und 2,1 (1931); 
vgl. dies. Zbl. 1, 77] wird das Problem eines einseitig eingespannten Stabes mit kreis- 
förmiger Mittellinie behandelt, wenn am anderen Ende eine Kraft und ein Moment 
von beliebiger Richtung angreifen. Grundlegend ist der Sonderfall, daß im Endquer- 
schnitt lediglich ein Moment um die Tangente der Stabmittellinie angreift, da der 
allgemeine Fall sich als Superposition dieses Sonderfalles kombinierter Drillung und 
Biegung mit dem früher behandelten Fall reiner Drillung und den bekannten Lösungen 
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reiner Biegung auffassen läßt. Die Aufgabe wird von der Spannungsseite her, also 
unter Verwendung der Verträglichkeitsgleichungen für die Spannungen, in Angriff 
genommen und die Lösung erster und zweiter Ordnung für den Kreisquerschnitt, 
erster Ordnung für den elliptischen Querschnitt, aufgestellt. In der Näherungslösung 
n-ter Ordnung sind die in der strengen Lösung enthaltenen Potenzen des Verhältnisses 
Querschnittsdurchmesser zu Radius der Stabmittellinie von höherer als n-ter Ordnung 
vernachlässigt, die Näherungen gelten daher nur für entsprechend kleine Werte dieses 
Verhältnisses. Für jede Näherung ist je eine harmonische und eine biharmonische 
Randwertaufgabe zu lösen. Neben den Spannungen werden auch die Verzerrungen 
berechnet und die Biegungs- und Drillungssteifigkeit erster Ordnung angegeben. 
K. Hohenemser (Göttingen). 

Dinnik, 0.: Die Kuickfestigkeit der Stäbe, deren mittlerer Teil prismatisch ist, 
und die nach beiden Enden sich verengen. Zap. fiz.-mat. Vidd. vse-ukrain. Akad. Nauk 
Kyivi 5, 119—147 (1931). 

Die Knicklast von Stäben, deren mittlerer Teil prismatisch ist, und die sich nach 
den Enden hin verjüngen, wird bei frei drehbarer Lagerung oder Einspannung der 
Stabenden untersucht. Es werden recht brauchbare Zahlentafeln gegeben für Stäbe, 
deren Trägheitsmoment sich nach einem Potenzgesetz oder Exponentialgesetz ändert. 

Prager (Göttingen). 

Weinel, Ernst: Die Integralgleiehungen des ebenen Spannungszustandes und der 
Plattentheorie. Z. angew. Math. u. Mech. 11, 349—360 (1931). 

Die Spannungen in einer Scheibe, die durch Randkräfte in der Scheibenebene 
belastet ist, werden aufgefaßt als Superposition von unendlich vielen Spannungszu- 
ständen, die alle längs des Randes verteilte Singularitäten besitzen. In Anlehnung 
an einen Vorschlag von Miche (Verh. II. Int. Kongr. f. Tech. Mech. Zürich 1926) 
wird als „Grundspannungszustand‘ ein solcher verwendet, wie er in einer Halbebene 
entsteht, die an einer Stelle des Randes mit einer in der Ebene liegenden Einzelkraft 
beliebiger Richtung belastet ist. Die Spannungen in der Scheibe lassen sich durch 
einfache Quadraturen gewinnen, wenn die Verteilung der Singularitäten längs des 
Randes gegeben ist. Für die Singularitäten erhält man ein System simultaner linearer 
Integralgleichungen zweiter Art, in denen die gegebenen Randkräfte als Belastungs- 
glieder vorkommen. Für die numerische Auflösung dieser Integralgleichungen wird 
die Methode der sukzessiven Approximation vorgeschlagen, wobei als Ausgangslösung 
für die Singularitäten die vorgegebenen Randkräfte eingesetzt werden. Auch im Falle 
von Verschiebungsrandbedingungen läßt sich die gleiche Singularitätenmethode ver- 
wenden, es ergibt sich dann für die Singularitäten längs des Randes ein System von 
linearen Integralgleichungen zweiter Art, in denen als Belastungsglieder Ausdrücke 
in den vorgegebenen Verschiebungen stehen. Die Wahl einer von der richtigen Lösung 
nicht allzu verschiedenen Ausgangslösung ist hier schwieriger, es wird empfohlen, die 
Randkräfte abzuschätzen und die Singularitäten den geschätzten Randkräften gleich 
zu setzen. Gemischte Randwertaufgaben, bei denen teils Randkräfte, teils Rand- 
verschiebungen vorgegeben sind, lassen sich unmittelbar mit der Integralgleichungs- 
methode nicht behandeln. Da sich die Berechnung der Durchbiegung einer Platte, 
die durch Kräfte senkrecht zur Plattenebene belastet ist, auf eine biharmonische 
Randwertaufgabe, wie sie beim Scheibenproblem vorliegt, zurückführen läßt, sind die 
gleichen Integralgleichungsmethoden auch in der Plattentheorie durchführbar. Es 
werden die Integralgleichungen für 3 Fälle: die vollkommen eingespannte Platte, die 
Platte mit freiem Rand und die frei gestützte Platte abgeleitet. Gemischte Randwert- 
aufgaben, bei denen der Rand teils eingespannt, teils frei oder gestützt ist, können 
wiederum unmittelbar nicht behandelt werden. Spannungen und Verschiebungen der 
Platte lassen sich dann, nachdem die Singularitätenverteilung durch Auflösung der 
Integralgleichungen gewonnen ist, durch einfache Quadraturen ermitteln. Das Wert- 
volle dieser Methode gegenüber anderen numerischen Verfahren ist darin begründet, 
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daß praktisch meist nicht die Spannungsverteilung im ganzen Gebiet interessiert, 
_ sondern nur an einzelnen Stellen bzw. nur die größten Spannungen. Die Integral- 
gleichungsmethode gestattet aber gerade, die Berechnung der Spannung in einzelnen 
Punkten, ohne daß die ganze Lösung bekannt zu sein braucht, im Gegensatz zu der 
Methode der Differenzengleichungen. K. Hohenemser (Göttingen). 

Galerkin, B.: Sur l’&quilibre &lastique d’une plaque reetangulaire &paisse. C. r. 
Acad. Sei. Paris 193, 568—571 (1931). 

Eine vom Verf. an anderer Stelle [C. r. Acad. Sci. Paris 190, 1047 (1930)] ent- 
wickelte Reihenmethode wird auf das Beispiel der Rechteckplatte angewendet. 

E. Weinel (Göttingen). 

Ramön Rafael, R.P.: Diskussion der Hertzschen Theorie über die Berührung 
elastischer Körper, Anwendung auf den Fall einer Kugel, die zwischen zwei Ebenen 
zusammengedrückt wird. Rev. Acad. Ci. exact. ete. Madrid 26, 288—314 (1931) 
[Spanisch]. 

The author repeats the old analysis of Hertz for two spheres pressed against each 
other. He discusses the simplifications (of the second order!) made in the derivation. 
He then treats the problem of a sphere compressed between two planes (half infinite 
spaces) by expanding the stress in a series in terms of powers of the radial distance _ 
from the point of contact. This analysis leads to exactly the same result as found before 
by Hertz, but it is not necessary to use the potential of an ellipsoid like Hertz did. 

Den Hartog (Pittsburgh). 

Sgarbazzini, Carlo: II tensore elastico nei mezzi eristallini. Rend. Ist. lombardo 
Sci., II.s. 64, 1047—1055 (1931). 

Es wird der Tensor der elastischen Kräfte in Kristallen aus einem Potential her- 
geleitet. Von seinen 36 Komponenten sind im allgemeinen 21 voneinander linear un- 
abhängig. Doch tritt eine weitere Reduktion auf, wenn man die Symmetrie der Kristalle 
berücksichtigt, was für alle sieben Kristallklassen durchgeführt wird. Burckhardt. 

Got, Th.: Sur le ealeul des vitesses eritiques des arbres tournants de section constante 
et de masse non nögligeable portant des disques minces parfaitement centr&s. O.r. Acad. 
Sci. Paris 193, 706—708 (1931). 

Es wird eine bereits von Dunkerley aufgestellte Bestimmungsgleichung für die 
kritischen Drehzahlen der Biegungsschwingungen einer rotierenden Welle konstanten 
Querschnitts, deren Masse nicht zu vernachlässigen ist und die eine zentrisch befestigte 
Scheibe sehr kleiner Dicke trägt, angegeben und auf eine für die numerische oder gra- 
phische Auflösung bequemere Form gebracht. Dabei ist angenommen, daß die Welle 
in drehbaren Lagern läuft, d. h. daß für die Schwingungsform in den Endpunkten 
die Ordinate und die zweite Ableitung verschwinden. — Nimmt man die Scheibe in 
der Mitte an, so zerfällt die Gleichung in zwei, von denen die eine den Trägheitsradius 
der Scheibe nicht enthält. Diese liefert die kritischen Drehzahlen mit einer ungeraden 
Anzahl von Bäuchen, die andere die mit einer geraden Anzahl. Die tiefste kritische 
Drehzahl steht isoliert da, während die höheren dicht benachbart liegen (2. und 3., 
4. und 5. usw.), so daß man besser von gefährdeten ‚‚Gebieten‘ spricht. — Zum Schluß 
wird noch die Bestimmungsgleichung angegeben, wenn die Lager nicht drehbar sind, 
d.h. wenn an den Endpunkten die Ordinate und die erste Ableitung der Schwingungs- 
form verschwinden (Masse nicht in der Mitte). — Das Problem bei einer beliebigen 
Anzahl von Scheiben wird in einer besonderen Arbeit behandelt werden. 

W. Meyer zur Capellen (Kobern-Mosel). 

Got, Th.: Sur la valeur des formules de Dunkerley et analogues pour le caleul 
approch& de la premiere vitesse eritigue de flexion d’un arbre tournant. C. r. Acad. 
Sei. Paris 193, 836—839 (1931). 

Verf. vergleicht die Formel von Dunkerley (Phil. Transactions 185, 279—360) 
für die niedrigste kritische Drehzahl einer biegsamen, rotierenden Welle mit verschie- 
denen Einzelmassen ohne Berücksichtigung der Eigenmasse der Welle mit den auf Grund 
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genauerer Überlegungen aufgestellten und dann vereinfachten Formeln von Hahn 
(Schweiz. Bauztg 1918) und von Van den Dungen [C. r. 177 (1923)]. Er stellt fest, 
daß die Formel von Dunkerley eine größere Genauigkeit liefert als die von Hahn. 
Ähnliches gilt von der von Van den Dungen. Vgl. auch A. Stodola (Dampf- u. 
Gasturbinen 1924, 370) und V.Blaeß [Zamm. 6, 442ff. (1926)]. 
W. Meyer zur Capellen (Kobern-Mosel). 

Sehapitz, Eberhard: Versuche zur Analyse der Einschnürung an Zerreißstäben. 

(Festigkeitslabor., Techn. Hochsch., Berlin.) Z. Physik 70, 641—661 (1931). 


Westergaard, H. M.: Prineiples of analysis of arch dams by trial loads. (Stockholm, 
Sitzg. v.24.—29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. 2, 366—372 (1931). 


Signorini, Antonio: Sulle deformazioni termoelastiche finite. (Stockholm, Sitzg. v. 
24.—29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. 2, 80—89 (1931). 


Relativitätstheorie. 


x 


Heckmann, 0.: Über die Metrik des sich ausdehnenden Universums. (Univ.-Sternw., 


Göttingen.) Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, Kl. II, Nr 15, 126—130 (1931). 
Von den Koeffizienten des Bogenelementes 


d®= —R?2do? +dr; do? = y.da,dı. (,k = 1,2525 


sei R nur von t, die y;, nur von %,, &%,, &; abhängig. Der Energie-Impulstensor habe 


rn Tı=-0,0 Ly=tn=0, 443-0, or 22) 


wo p und o nur von £ abhängen sollen. Geht man mit diesen Ansätzen in die Ein- 
steinschen kosmologischen Feldgleichungen, so erhält man leicht 
R Gr = 2eyir; (,k=1, 2,3) 
3. —-i=-5(+3p); 2 —-2R— RR+IR=— Rlo—p). 
‚Aus der ersten dieser drei Gleichungen folgt, daß der durch do? festgelegte R, die 


konstante Krümmung —c hat. Aus den beiden anderen Gleichungen oder direkt 
aus dem Erhaltungssatz 7; = 0 folgt: 


6 R 
e+3ge+rm=2. 


Zur Auffindung der für die Integration dieser Gleichung notwendigen Gleichung 
zwischen o und p wird o in die Dichte der Materie oy und die Dichte der elektro- 
magnetischen Strahlung 05 zerspalten und angenommen, daß zwischen Materie und 
Strahlung keine Wechselwirkung besteht. Dann gilt die letzte Gleichung gesondert 


für O1, Pu und 05, Ps. Für den Strahlungsteil folgt dann aus 95, —3ps=0 og =BR®. 


Die Materie wird atomistisch aufgebaut gedacht. Dann bewegen sich die einzelnen 
Atome, weil sie keine Strahlung absorbieren und daher ihre Masse konstant ist, auf 
do & 
gar“ 
Annahme, daß alle Atome die gleiche absolute Geschwindigkeit besitzen, wird dann 
mit 09m als Eigendichte, wobei u = 0m — 3Pm; 


'Geodäten, und es ist daher für ein Atom R wobei & = konst. Unter der 


&? 


di\2 & [@ 
ou = Con (7) — Con (t + Zu); P=y ma 
Mit Hilfe dieser Zustandsgleichung gibt dann die letzte Differentialgleichung 
R2 _L a2 
ee, A>®. 


Macht man nicht die Annahme gleicher Geschwindigkeit für alle Atome, so wird dies 
Em = > A;,R-'YR2 + o?. Durch Einsetzen dieses Ausdruckes in die am Anfange 
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gegebenen beiden Differentialgleichungen für R erhält man endlich eine Gleichung, 
- in der nur R und R vorkommen: 


R=-R+c0+,%[B-+ AYR2+ a2]. 


Durch sie sind 4 und c nicht durch die Materie festlegbar, sondern können frei be- 
stimmt werden. Dann und nur dann, wenn A>0 und c<(0, gibt es nichtsinguläre 
Lösungen, für die R stets von Null verschieden. Da ferner sich die Ergebnisse 
Laues über die Lichtausbreitung in Räumen der eingangs festgelegten Metrik auf 
offene Räume ausdehnen lassen, schließt der Verfasser, daß auch die Annahme eines 
offenen Raumes mit den beobachteten Radialgeschwindigkeiten der außergalaktischen 
Nebel vereinbar ist und die Wahl einer bestimmten Raumtype (sphärisch, hyper- 
bolischen oder euklidischen) daher nur aus Gründen des philosophischen Geschmackes 
erfolgen kann. Zerner (Wien). 

Rumer, Georg: Zur allgemeinen Relativitätstheorie. (Inst. f. Theoret. Phys., Uni. 
Göttingen.) Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, Kl. II, Nr 16, 148—156 (1931). 

Man kann den Riemanntensor R,,.. infolge seiner Symmetrieeigenschaften durch 
die Komponenten eines symmetrischen Tensors eines zehndimensionalen Raumes dar- 
stellen: () 

2, & & & & 
Ruveo 2a. H,.— Hs. A.) © 
(Hierbei sind die H,, die Komponenten des Krümmungsaffinors.) Setzt man dies in 
die Einsteinschen Feldgleichungen R,„— 39 ,® =—xM,, ein, so erhält man: 
o=6la a & & & ke: 
”»Mu, Bi ER EL ER 2) Fi 3 (m Fr Hei), 
d.h. der Energie-Impulstensor der gravitierenden Materie muß sich nach der Einstein- 
schen Theorie in der angegebenen Form darstellen lassen. Der Verfasser schließt 
daraus, daß die gravitierende Materie durch die Größen, die die Gestalt der vier- 
dimensionalen Welt im zehndimensionalen Einbettungsraum beschreiben, rein geome- 
trisch gedeutet werden kann. Er vermutet ferner aus der letzten Formel, daß die 
Materie durch eine Feldtheorie erfaßt werden kann. Zu ihrer Aufstellung geht er von 


& aß 
den nachfolgenden Beziehungen zwischen den H,, und den 7, (den Komponenten 


der Torsion) aus: n 
a a gr ß aß ß ) 
Hs, ey MH 238 =D FE Hu Fr 1. ER ’ 
B=1 
) 
ap &ß 2 ß & B- 2) (ya yPß yayß 
A le BR Pa: A 


& &ß 
Die Feldgleichungen sollen die 4, und 7, eindeutig bestimmen und die Divergenz- 
freiheit von M,, ergeben. Die eben genannten Gleichungen liefern zwar die Divergenz- 


& &ß 
freiheit von M,„,, aber ein überbestimmtes System für H,., und T,. Die erste Glei- 
chung ersetzt der Verfasser daher durch ihre Verjüngung 


& & 6 (ap aß Pß 

Heu—H, = (Tuu: =: TH), 

1 

während die dadurch frei bleibenden Gleichungen aus einem physikalischen und 
nicht mehr aus einem geometrischen Gesichtspunkt gefunden werden müßten. Ein 
Vergleich mit den Formeln der Maxwellschen Theorie zeigt bei Berücksichtigung des 
Unterschiedes in der Symmetrie der Feldtensoren (bei Maxwell anti-, hier symme- 
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trisch) große formale Ähnlichkeiten. Es ergibt sich daher der Ausblick, daß, so wie 
bereits Partikel als Träger der elektrischen Ladung als Wellen dargestellt werden 
können, sie nach dieser Theorie auch als Träger der gravitierenden Masse durch 
Wellen dargestellt werden können. Zerner (Wien.) 


Le Roux, J.: Sur les conditions d’applieation du prineipe de relativite. ©. r. Acad. 
Sci. Paris 193, 698—700 (1931). 
Zwischen den Koordinaten zweier Bezugssysteme bestehen die Gleichungen 


Y= hl eye al); 
wobei die a; Parameter sind. Änderungen der Parameter bedeuten eine relative Be- 
wegung der beiden Systeme gegeneinander. Daher erweitert der Verf. die betrachtete 
Transformationsgruppe durch Hinzunahme von 


B Of of 
dy; = I 7 da, > da,. 


Die neue Transformationsgruppe hat 2n Variable und 2r Parameter. Das zweite 
Glied dieses Ausdruckes gibt die Gruppe der Relativbewegungen. Bei Anwendung 
des allgemeinen Relativitätsprinzips auf die klassische Mechanik müssen daher die 
Differentialausdrücke der Physik Invariante dieser Transformationsgruppe bzw. der 
durch Ausdehnung auf entsprechend höhere Differentiale erweiterten Gruppe der 
Relativbewegungen sein. Dieser Forderung entspricht nicht das Bogenelement ds’, 
dagegen die vom Verf. gegebene invariante Form des Newtonschen Gravitations- 
gesetzes, und zwar derzeit nur diese. Zerner (Wien). 


Taköuchi, Tokio: Über die Fortpflanzung des Lichtes in Räumen mit zeitlich ver- 
änderlicher Krümmung. Proc. phys.-math. Soc. Jap., III.s. 13, 253—254 (1931). 

Einige schon bekannte Folgerungen aus den differentiellen Erhaltungssätzen der 
Relativitätstheorie. Heckmann (Göttingen). 


Quantentheorie. 


Lassen, Harald: Mechanismus, Vitalismus, Kausalgesetz a priori und die statistische 
Auffassung der Naturgesetzlichkeit in der gegenwärtigen Physik. Hamburg: Diss. 
1931.97. 8. 


Wasastjerna, Jarl A.: Kritische Erörterung einiger für die moderne Physik wichtiger 
prinzipieller Fragen. Commentationes phys.-math., Soc. Sci. fenn. 5, Nr 19, 1-6 
(1931). 

Allgemeine methodisch-kritische Erwägungen, insbesondere über die Frage, ob 
hinter den statistischen Gesetzmäßigkeiten der heutigen Quantentheorie möglicher- 
weise ein verborgener kausaler Mechanismus zu suchen sei, was der Verfasser für 
noch nicht ausgeschlossen hält. Jordan (Rostock). 


Dirae, P. A. M.: Quelques probl&mes de möcanique quantique. Ann. Inst. Poincare1, 
357—400 (1931). 

Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse verschiedener früherer Arbeiten 
des Verf. selbst und anderer Verff. Erster Teil: Darlegung der statistisch-quanten- 
mechanischen Theorie unter Benutzung der v. Neumannschen Begründungsweise. 
Zweiter Teil: Mechanik der Mehrelektronensysteme; Darlegung der vom Verf. früher 
entwickelten Methode zur Behandlung der ‚„Austauscheffekte“ usw. Dritter Teil: 
Darlegung der seinerzeit von Dirac vorgeschlagenen (inzwischen wieder aufgegebenen) 
Auffassung des Protons als eines Elektronen-,‚Loches“. Als Einleitung dazu Beweis, 
daß eine abgeschlossene Schale von Elektronen in einem Atom dann, wenn ihr gerade 
ein Elektron entrissen ist, ein mit Hilfe einer dreidimensionalen Wellenfunktion dar- 
stellbares Problem darbietet (so daß also das „Loch“ sich einem Einkörperproblem 
äquivalent erweist). P. Jordan (Rostock). 
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Harkins, William D.: The periodie system of atomie nuclei and the prineiple of 
regularity and eontinuity of series. (George Herbert Jones Labor., Univ. of Chicago, Chi- 
cago.) Physic. Rev., II. s. 38, 1270—1288 (1931). 

Eine Zusammenstellung von zum Teil bekannten, zum größeren Teil neuen Regel- 
mäßigkeiten im Aufbau der Kerne. Dabei spielt die vom Verf. definierte ‚„Isotopen- 
nummer“ n = Zahl der Protonen im Kern (P) — 2Z eine große Rolle; Z= Atom- 
nummer. Die Kerne werden in vier Reihen sortiert von der Form: P—= 4m, 4m +1, 
4m + 2, 4m + 3; m = ganze Zahl. Die vier Reihen werden graphisch in der Weise 
dargestellt, daß man n als Funktion von Z aufträgt. Es ergeben sich in Stufen an- 
steigende Isotopennummern. Die häufigsten Kerne liegen entweder auf einer Geraden 
konstanter Isotopennummern, wenn man von niedrigen zu höheren Z geht, oder auf 
einer Geraden, die mit steigendem Z um je 1 steigt [sie bildet also den Winkel n/4 
gegen die Z-Achse im (n, Z)-Diagramm], oder auf einer dazu senkrechten Geraden 
in Richtung fallender n. Die zuletzt genannte Richtung ist diejenige konstanter Elek- 
tronenzahl im Kern. Es wird der Versuch gemacht durch Interpolation der oben 
genannten vier Reihen neue Isotopen vorauszusagen. Die relative Häufigkeit der Ele- 
mente wird diskutiert, die Häufigkeit der Elemente mit gerader Elektronenzahl im Kern 
betont usw. Aus den vier Reihen und dem Verhalten der häufigsten Isotopen schließt 
Verf., daß Atomkerne schrittweise aufgebaut werden, im Gegensatz zu Cameron 
und Millikan, die zur Deutung der Höhenstrahlung angenommen hatten, daß die 
Entstehung auch komplizierter Kerne in einem Schritt geschieht. Harkins weist 
darauf hin, daß die Idee der Existenz neutraler Partikel im Kern, sog. Neutronen, 
von ihm 1920 und (unabhängig) von Rutherford ausgesprochen wurde. Er glaubt 
aber jetzt, daß es außer dem Neutron, das aus Proton + Elektron besteht, keine Neu- 
tronen geben dürfte. Bechert (München). 

Delbrück, M., und G. Gamow: Übergangswahrscheinliehkeiten von angeregten 
Kernen. (Inst. f. Teoret. Fys., Univ., Kobenhavn.) Z. Physik 72, 492—499 (1931). 

Radioaktive Kerne, welche im Laufe des Zerfalls angeregt werden, senden Y- 
Strahlen, sekundäre A-Strahlen und weitreichende &-Strahlen aus. Es werden theore- 
tische Abschätzungen über die Größe der Wahrscheinlichkeiten dieser drei Prozesse 
vorgenommen und in Beziehung gebracht zu den experimentell an RaC’ und ThC’ 
gemessenen Anzahlen der austretenden Y-Quanten bzw. Teilchen. Die heutigen un- 
vollständigen Modellvorstellungen gestatten nur sehr weite Grenzen für die in Frage 
kommenden Größen anzugeben, die empirischen Befunde liegen in allen Fällen inner- 
halb dieser Grenzen. @. Beck (Leipzig). 


Roess, Louis C., and E. H. Kennard: X-ray absorption by a Thomas-Fermi atom. 
(Dep. of Phys., Cornell Univ., Ithaka.) Physic. Rev., II.s. 38, 1263—1269 (1931). 

Für die K-Schale von Zinn wird das Ionisierungspotential (für ein KX-Elektron) 
und der Massenabsorptionskoeffizient aus der Dirac-Gleichung mit einem Thomas- 
Fermischen Potentialansatz berechnet. Die theoretischen Werte stimmen mit den 
experimentellen von Richtmyer gut überein. K. Bechert (München). 

Villars, Donald Statler: The entropy of polyatomie moleeules. (Res. Labor., Stan- 
dard Oil Co. [Indiana], Whiting, Ind.) Physic. Rev., II.s. 38, 1552—1564 (1931). 

Aus den Gewichten der verschiedenen Rotationszustände und unter Beachtung 
ihrer Symmetrie (wegen des Kernspins treten verschiedene Symmetriecharaktere auf) 
wird die Entropie von NH, und CH, berechnet. F. Hund (Leipzig). 

Ergebnisse der exakten Naturwissenschaften. Hrsg. v. d. Schriftleitung d. Natur- 
wiss. Bd. 10. Berlin: Julius Springer 1931. 452 8. u. 118 Abb. RM. 36.—. 

Laue, M. v.: Die dynamische Theorie der Röntgenstrahlinterferenzen in neuer Form. 
S. 133—158 u. 4 Abb. 

In dieser Arbeit wird der dynamischen Theorie der Röntgeninterferenzen von 
Ewald eine neue und leichter verständliche Form gegeben. Statt der Vorstellung 


BE 
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von in den Gitterpunkten verteilten Dipolen wird, im Anschluß an die Wellenmechanik, 
die Vorstellung von kontinuierlich verteilten Elektronenladungen benutzt, so daß 
die negative Ladung überall eine gewisse Dichte hat. Unter dem Einfluß eines elek- 
trischen Feldes verschieben sich diese Ladungen; die Verschiebung wird proportional 
zur Feldstärke gesetzt, wobei der Proportionalitätsfaktor wie für freie Elektronen 
nach der Korpuskulartheorie berechnet wird, was für hinreichend große Schwingungs- 
zahlen gerechtfertigt ist. Die Methode ist aber allgemein genug, um allen Möglich- 
keiten in bezug auf diesen Faktor zu entsprechen. Da die positiven Ladungen sich bei 
der Streuung praktisch nicht beteiligen, werden sie so verteilt gedacht, daß sie die 
negativen Ladungen überall genau kompensieren, wenn kein störendes Feld vorhanden 
ist. Ein Feld verursacht in jedem Raumpunkt eine zur Feldstärke proportionale 
Polarisation. Der fingierte Körper hat also eine räumlich veränderliche Dielektrizitäts- 
konstante. Für dieses fingierte Medium gelten die Maxwellschen Gleichungen für 
ruhende Körper. Das Problem ist auf die Lösung dieser Gleichungen zurückgeführt, 
und es werden dadurch die schwierigen Summationen vermieden, die früher in dieser 


Theorie zur Berechnung der retardierten Potentiale nötig waren. — Die Größe 1 — 


( Dielektrizitätskonstante) wird als Fourier-Reihe geschrieben (r ist der Orts- 
vektor von einem beliebigen Gitterpunkt zum SRERU 


1 = Iymeritun, dan ne j=2n)—-1, 
m s=1 


wobei b, die Grundvektoren des reziproken Gitters sind. Ferner werden Verschiebungs- 
vektor D und magnetische Feldstärke MH folgendermaßen 


D=- WEI Den H= er! I’ H„e Em 
m Mm 


angesetzt, mit K,„—= K,+ b„. Einführung in die Maxwellschen Gleichungen gibt 
die dynamische Grundgleichung 


Re 
K: Dan = Ym- Dam > 


wo D,fm] die zu K„ senkrechte N h von D, ist undk=v/c. Die Gleichung 
ist mit der entsprechenden Grundgleichung von Ewald wesensgleich, aber allge- 
meiner, und wird im Anschluß an Ewald diskutiert. Die Randbedingungen für die 
Begrenzungsflächen der Kristalle unterscheiden sich etwas von denjenigen der früheren 
Form der Theorie, weil hier der Kristall nicht mehr von einer mathematischen Ebene 
begrenzt sein kann, wegen der stetigen Ladungsverteilung. Es wird der folgende Satz 
benutzt: Längs zweier zur Begrenzung partieller Ebenen, von denen die eine ganz 
im Inneren, die andere ganz im Äußeren verläuft, müssen die Phasen zweier Wellen, 
die sich im Inneren und im Äußeren entsprechen, mit derselben Geschwindigkeit 
fortschreiten. Der Fall der Totalreflexion wird ausführlich behandelt. Die Ergebnisse 
stimmen mit denen der früheren Theorie überein. Waller (Upsala). 

Ludloif, H.: Zur Frage der Nullpunktsentropie des festen Körpers vom Standpunkt 
der Quantenstatistik. III. Zur prinzipiellen Frage der Mehrfachheit des untersten Energie- 
zustandes. Z. Physik 68, 460—492 (1931). 

I, II s. dies.. Zbl. 1, 212 und 213. 


Waterman, A. T.: The equilibrium distribution of potential and of eleetrons outside 
the surface of a conduetor. (Sloane Phys. Labor., Yale Univ., New Haven.) Physie. Rev., 
II. s. 38, 1497--1505 (1931). 

Es wird die Raumladung über der Oberfläche eines Leiters bei Anwesenheit eines 
den Elektronenaustritt hindernden Feldes berechnet. Die Bildkraft wird dabei nicht 
mit berücksichtigt. Nordheim (Göttingen). 
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Morse, Philip M., und E. €. 6. Stückelberg: Lösung des Eigenwertproblems eines 
Potentialfeldes mit zwei Minima. (Oavendish Labor., Unw., Cambridge.) Helvet. phys. 
Acta 4, 337—354 (1931). 

Es wird das Problem quantenmechanisch behandelt, wie sich ein Teilchen im Kraft- 
feld zweier symmetrischer Potentialmulden verhält. Die Schrödingergleichung wird 

an 2 2 
Peizase +7 
Das Potential hat Minima bei z—= + x,. Die Eigenwerte können mit Hilfe von Ketten- 
brüchen berechnet werden. Die Rechnung wurde für die sechs tiefsten Eigenwerte 
durchgeführt und ihre Abhängigkeit von x, angegeben. Es ergibt sich das bekannte 
Bild: für Energien, welche tiefer liegen als der zwischen den beiden Mulden liegende 
Potentialberg, sind immer zwei Eigenwerte nahe beisammen, während die hohen Eigen- 
werte gleichmäßig verteilt sind. Es wird dann die Störungsrechnung für den allgemeinen 
Fall eines Eigenwertproblems bei einem symmetrischen Potentialfeld mit zwei Minima 
besprochen. Hier tritt die Schwierigkeit auf, daß das nächstliegendste Funktionen- 
system „übervollständig‘“ ist, indem man nach den Eigenfunktionen der einen oder der 
anderen Mulde entwickeln kann. Es wird aber gezeigt, daß man für die tiefsten Eigen- 
werte zu guten Ergebnissen kommt, wenn man die gestörte Eigenfunktion aus den 
zu tiefen Eigenwerten gehörigen Eigenfunktionen der beiden Mulden zusammensetzt. 
Das Verfahren wurde an dem oben angegebenen Potential erprobt. EZ. Teller. 

Mott, N. F.: On the theory of exeitation by collision with heavy partieles. Proc. 
Cambridge philos. Soc. 27, 553—560 (1931). 

Bei dem (stationären) Problem der Berechnung der Energieniveaus von Molekülen 
lassen sich nach Born und Oppenheimer diese mit ausreichender Näherung als feste 
bzw.langsam schwingende Kraftzentra betrachten. Verf. zeigt, daß man bei dem 
(nichtstationären) Problem der Stoßanregung eines Atoms (bestehend aus einem Elek- 
tron und einem [unendlich schweren] Kern) durch ein schweres Teilchen (langsame 
&-T., positive Ionen) allgemein das gleiche Resultat erhält, gleichgültig ob man das 
schwere Stoßteilchen als bewegtes Kraftzentrum oder als Welle behandelt. Für den 
Fall: Geschwindigkeit des &-T. groß gegenüber der Bahngeschwindigkeit des Elektrons 
im Atom wird der Anregungsquerschnitt in der der ersten Bornschen Näherung äqui- 
valenten Approximation berechnet, wobei das &-T. als Kraftzentrum betrachtet wird. 
Der explizite Nachweis der Äquivalenz der erhaltenen Formel mit jener gemäß der Born- 
schen Stoßmethode berechneten findet sich bei J. W. Frame, dies Zbl. 2, 431, damit 
ist auch die von Brinkman und Kramers gefundene Übereinstimmung der beiden 
Methoden für das Problem der Einfangung von Elektronen durch «-T.in einen all- 
gemeineren Rahmen gestellt. Die Diskrepanz bei der Berechnung der Bremsung von 
&-T. zwischen Bethe (Bornsche Methode) und Gaunt («-T. als Kraftzentrum) rührt 
nach Verf. von (unberechtigten) Approximationen von Gaunt her. Verf. diskutiert 
auch die Gültigkeitsgrenzen der Bornschen ersten Näherung für die Anregung eines 
H-Atoms durch langsame «&-T. usw., und skizziert eine genauere Methode, in der das 
&-T. als Kraftzentrum, d.h. ein Einkörperproblem betrachtet wird. Guth (Wien). 

Raman, C. V.: The molecular scattering of light. Indian J. Phys. 6, a. Proc. Indian 
Assoc. Sci. 15, 263—273 (1931). 


Dunnington, Frank 6.: The eleetrooptieal shutter. Its theory and technique. Physic. 
Rev., II.s. 38, 1506—1534 (1931). 

Der Verf. stellt sich die Aufgabe eine Methode zu entwickeln, die es gestattet, das Spek- 
trum einer Funkenstrecke innerhalb eines genau bekannten Zeitintervalls von der Größen- 
ordnung 10-8—10-° sec. unmittelbar nach dem Durchschlag beobachten zu können. Es wird 
hierzu in den Lichtweg eine mit Nitrobenzol gefüllte Kerrzelle nebst gekreuzten Nicols hinein- 
gebracht, die mit der Funkenstrecke parallel geschaltet ist, so daß das Potential an der Funken- 
strecke gleichzeitig das elektrische Feld in der Zelle erzeugt. Beim Durchschlag der Funken- 
strecke, der durch Bestrahlen der Kathode mit ultraviolettem Licht verursacht wird, bricht 
das Potential zusammen, und die Kerrzelle schneidet die Lichtwelle ab. Der größte Teil der 
Arbeit beschäftigt sich theoretisch und experimentell mit der Frage nach der Verzögerung 


eindimensional angesetzt und V (x) als Potential angenommen. 
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in der Wirkung der Zelle, die dadurch entsteht, daß der Zusammenbruch des Potentials die 
Zelle zu einer anderen Zeit erreicht wie die Strahlung. (Von einer eventuellen Relaxations- 
zeit des Kerreffekts selbst wird dabei abgesehen.) Das Zeitintervall, nach dem der Licht- 
weg als abgeschlossen betrachtet werden darf, hängt von den folgenden Faktoren ab: 1. Größe 
des an die Funkenstrecke angelegten Potentials, 2. Geschwindigkeit, mit der dies Potential 
zusammenbricht, 3. Widerstand, Kapazität und Selbstinduktion des Zellenstromkreises, 4. 
Geschwindigkeit, mit der die Lichtintensität der Funkenstrecke anwächst. Zahlreiche Kurven 
illustrieren die Abhängigkeit von diesen Variabelen. Es folgen einige Bemerkungen über die 
zweckmäßigste Form der Zelle. R. de L. Kronig (Groningen). 


Astronomie und Astrophysik. 


Kaburaki, Masaki: On the moving elusters. (Prelim. report.) Proc. imp. Acad. 
(Tokyo) 7, 294—297 (1931). 

Vogt, H.: Zur Dynamik der Spiralnebel. (Univ.-Sternw., Jena.) Astron. Nachr. 
243, 405—408 (1931). 

Aus den, den Entfernungen der Einzelobjekte proportionalen, Radialgeschwindig- 
keiten der Spiralnebel schließt der Verf., daß — unabhängig von jeder Gravitations- 
theorie — neben den gewöhnlichen Gravitationskräften noch eine „kosmische Repul- 
sion‘“ existiert, die die Massen des Weltalls auseinanderzutreiben sucht, und die in 
erster Näherung proportional den gegenseitigen Entfernungen der Massen ist. Kom- 
biniert man die Newtonsche Anziehung mit der Abstoßungskraft, so bekommt man im 
kugelsymmetrischen Einkörperproblem Bahnen, die für kleine Entfernungen vom 
Zentrum spiralförmig sind, für größere aber hyperbolischen Charakter bekommen. 
Die inneren Teile solcher Bahnen sieht der Verf. in den Armen der Spiralnebel ver- 
wirklicht. Heckmann (Göttingen). 

MeCrea, W. H.: Model stellar atmospheres. (Math. Dep., Univ., Edinburgh.) 
Monthly Not. roy. astron. Soc. 91, 836—857 (1931). 

The paper is an attempt to predict the behaviour of a stellar atmosphere from 
physical data alone, without making use of an astronomically determined absorption 
coefficient. Comparison of the results with the observed behaviour of actual atmo- 
spheres will then give physical insight into their constitution. The method is to take 
a model atmosphere with two components, hydrogen Z, and a hypothetical hydrogen- 
like element X with ionisation potential 5 volts. The absorption coefficients for these 
gases can be evaluated from Milne’s form of Kramers’ theory. A table of results, 
giving also the ionisation constants, for the temperature range T=2000° K to 22000° K 
is given. Formulae are then worked out for the number of neutral H-atoms, N,, and 
neutral X-atoms M,, down to a given optical depth. The method is the same as Milne’s 
[Monthly Not. 91, 17 (1928)] except that here we are dealing with the gases actually 
produeing the absorption. Values of N, and M, down to optical depth 2/3, the as- 
sumed depth ofthe reversing layer, are calculated for different proportions of H and X 
and for temperatures 4000° K to 16000° K, and for surface gravity g= 1 to g = 10%. 
The number NY of hydrogen atoms excited into the second quantum level is also 
tabulated, since this is the number which will determine the strength of the Balmer 
lines. The strength of spectral lines due to X will depend on M,. The first figure shows 
logNy, log M, plotted against logg for T = 7000°, 8000°, 9000° K for a proportion 
3to 1of Hto X. The number N? is shown to reproduce the usual type of absolute 
magnitude effect of decreasing with increasing g, while in this range M, shows the re- 
verse effect. The next figure shows log N plotted against T for different values of g. 
The curves rise to a maximum and beyond the maximum show no absolute magnitude 
effect, as in Milne’s calculations. Further the absolute value of N? is such that the 
spectral lines should be of the observed order of intensity. The corresponding curves 
for logM, show My, decreasing throughout the range and showing the inverse absolute 
magnitude effect from about T = 6000° K to T= 10000° K. The physical reason is 
that for lower T-values, X is solely responsible for the absorption, while in this range 
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of T the other gas H is beginning to take a part and will do so first where X is more 
highly ionised i.e. where g is low. This may explain inverse absolute magnitude effects 
in real stars e.g. in hydrogen beyond the maximum of the Balmer series. The present 
work is not intended to give numerical results for actual gases in actual stars. The 
second part of the paper deals with the characteristics of atmospheres in which hy- 
drogen is entirely responsible for the absorption. An argument due to Milne shows 
that this cannot represent real stars throughout the temperature range. Nevertheless 
it may suggest an explanation of some peculiarities if hydrogen is very abundant. 
The first application is to obtain the absorption at the head of the Balmer series. A 
number of graphs are given for comparison with C. 8. Yü’s observations. The observed 
results are satisfactorily reproduced but suggest that Yü’s effective temperatures 
may be too high. Lastly a set of spectral energy curves for hydrogen stars of different 
effective temperatures are shown. The comparison with black-body curves on a re- 
lative scale recalls the comparison of observed curves with black-body curves and again 
indicates that the latter method may lead to too high effective (‘colour’) temperatures. 
It is suggested that more significant effective temperatures would result from a com- 
parison with theoretical curves calculated by the present method from a knowledge of 
the absorption coefficient. It appears possible that in the sun’s spectral energy curve 
the shift of the maximum towards the violet, together with the depression in the ultra- 
violet, may be ascribed to the abundance of hydrogen. McCrea (Edinburgh). 

Tolman, Richard C.: Nonstatie model of universe with reversible annihilation of 
matter. (Norman Bridge Labor., California Inst. of Technol., Pasadena.) Physic. Rev., 
II. s. 38, 797—814 (1931). 

This paper developes some previous work of the author on relativistic thermo- 
dynamics in a non-static universe. He supposes space to be filled with a perfect mon- 
atomie gas, of uniform density, in equilibrium with radiation into which it can change 
reversibly. By applying the first and second laws of Thermodynamics to the observ- 
ations of a local observer, he finds that this equilibrium is characterised by the relation 

N, = bTR?e-meikt,, 
where N, is the number of molecules of mass m per unit proper volume, 7, the proper 
temperature, k Boltzmann’s constant, and b is a reaction constant. The metric 
of the universe is taken to be 
2 
ds? = di? — e0 (era + r2d92 + r? sin ddg®), 
where R is constant, and g(t) is a function giving the dependence of the line element 
on the time t. This satisfies the requirements that the fluid is uniformly distributed 
and not subject to acceleration. By writing down the energy tensor and relating it to N, 
and 7,, he now finds equations to give g(£), N,, T, as functions of the time £, which is 
the proper time for an observer at rest in the coordinate system. He first shows that 
changes brought about by the variation of g(t) will satisfy his previously derived con- 
dition for thermodynamic reversibility in general relativity. Next he shows that if N 
be the number of molecules in the range drdÖ do then, subject to the condition 
meo>kT,, EN an Nahe ug 
NdT 2 N,mcd+4aTi(kT,/me) dt’ 

Thus the reversible transformation of matter into radiation is always associated with 
an expansion of the universe (dg/dt positive). In spite of the thermodynamic rever- 
sibility the equations do not admit of any purely periodic solution. The author next 
considers the interpretation of the phenomena in such a universe with dg/dt > 0, 
by an ordinary observer at rest in it. If he observes the matter in a constant proper 
volume i.e. constant as measured by rigid scales, he will find that the matter contained 
in it is gradually being annihilated, that the energy content and temperature are falling, 
and that there is a flow of radiation outward across the boundary. Thus the local 
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observer will conclude that there isa continual increase in entropy, although from the 
relativistic standpoint all the processes are reversible. The author discusses the applica- 
bility of this result to the actual universe. W. H. MeCrea (Edinburgh). 
Chandrasekhar, $.: O3 Eridani B. Z. Astrophys. 3, 302—305 (1931). 
Ausgehend von der vom Verf. früher angegebenen Opazitätsformel für völlige 


Entartung pr 56 228 (= 5.105101: 1 für völlig 
"153 chk?m„AT? Fe T? jonisiertes Fe 


werden die Leuchtkraftformel, die Werte für Temperatur 7, und Dichte o, im Zentrum 
und das mittlere Molekulargewicht ® abgeleitet für eine völlig entartete Gaskugel, die 
bekanntlich nach der Polytropen n = 1,5 aufgebaut ist. Dabei wird die Annahme 
gemacht, daß das Verhältnis von Strahlungsdruck zu Gesamtdruck 1 — ß im Inneren 


'. 


gleich einer Konstanten ist und ferner die Energiekonzentration im Zentrum lim e: 
0 


willkürlich gleich 2 gesetzt. Unter diesen Voraussetzungen hat die Masse-Leuchtkraft- 

Beziehung die Form 7, 55 gef ME jo 

1 = 1,48. 10° 21 —B) BR 1018, 

Aus den bekannten Werten für Masse, Leuchtkraft und effektive Temperatur folgt 

dann für O, Eridani BT, = 9,4 - 10° Grad, o, = 8,58-10°/gem”? und w = 2,023 mp- 
Siedentopf (Jena). 


Geophysik. 

Ertel, Hans: Zur Analyse der Poliluchtkrait. Gerlands Beitr. Geophys. 32, 38—46 
(1931). 

Der isostatischen Vorstellung zufolge „schwimmen“ die spezifisch leichteren siali- 
schen Massen der Kontinente hydrostatisch ausgewogen im spezifisch schwereren 
simatischen Untergrund. Angriffspunkt der Schwere ist der Schwerpunkt der Kontinen- 
talscholle, Angriffspunkt des Auftriebs der tiefer gelegene Schwerpunkt der verdrängten 
Simamasse. Schwerkraft und Auftrieb wirken senkrecht zu den durch ihre Angriffs- 
. punkte gehenden Niveauflächen der Schwere. Da diese mit Annäherung an den Pol 
konvergieren, bilden Auftrieb und Schwere eine kleine äquatorwärts gerichtete Re- 
sultierende, die ‚‚Polfluchtkraft‘, die für das Auftauchen der zonal streichenden Ge- 
birgsmassen mitverantwortlich gemacht wird. Verf. zeigt, daß der für die Polflucht- 
kraft bislang gültige, durch Epstein gelieferte Ausdruck 

K,= 3mw@?ö,„sin(29) 
auf falscher Variation des Gravitationspotentials beruht und durch die vom Verf. ab- 
geleitete strengere Formel 
K,„= 2mw?ö„sin(29) | —_ 7 2) 

ersetzt werden muß. Darin bedeuten: m die Masse der Kontinentalscholle, ö,„ der 
Abstand zwischen Auftriebs- und Schwerpunkt, die Winkelgeschwindigkeit der 
Erdrotation, @ die geographische Breite, o die Dichte der Kontinentalscholle und og, 
die mittlere Dichte der Erde. Beide Ausdrücke haben das Maximum der Polflucht- 
kraft in 45° Breite und die Größenordnung gemeinsam. Da jedoch 

nn E 27<o=3,4; 0m — 5,52) 
liefert der neue Ausdruck numerisch etwas kleinere Werte als die Epsteinsche Glei- 
chung. Für o = 2,7 beträgt die Abweichung 16%, für 0 = 3,4 27%. 

W. Stern (Köln). 

Somigliana, €.: Sui fondamenti teoriei della gravimetria. (Torino, 7. IV. 1930.) 
Conf. Fis. e Mat. Torino 39—57 (1931). 

Der Verf. erinnert zunächst an die zwei Hauptaufgaben der theoretischen Gravi- 
metrie unter der Annahme, daß das Geoid ein Drehellipsoid sei und behandelt dann be- 
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sonders die erste, nämlich das Problem das gravitationelle Feld zu finden, welches auf 
der Oberfläche und in dem Außenraum einem bestimmten Ellipsoid entspricht. In 
dieser Behandlung stellt er in klares Licht die wichtigen Ergebnisse, welche sich aus 
den Untersuchungen Paolo Pizzettis ziehen lassen, welche eine exakte Lösung des 
behandelten Problems liefern; diese Lösung wird von Somigliana mit anderen an- 
nähernden Lösungen verglichen unter Anwendung des Stokesschen Darstellungs- 
verfahrens. Besonders zu erwähnen ist folgender Ausdruck der Schwere g auf der Ober- 
fläche eines Drehellipsoides dessen Halbachsen a und ce sind: 


09, 608?p + cg, sin? 
Va? cos?p + c?sin?p h 
worin @ die Breite der betreffenden Stelle der Oberfläche, g, die Schwere am Äquator 
_ und g, diejenige am Pol darstellen: diese Formel ist streng gültig und läßt sich leicht aus 
der Theorie von Pizzetti ableiten. Das gleiche gilt für den folgenden Satz: Aus drei 
beliebigen Werten der Schwere ist es immer möglich (wohl nur analytisch), die zwei geo- 
metrischen Konstanten des Ellipsoides zu bestimmen. Bossolasco (Turin). 

Hummel, 3. N.: A theoretical study of apparent resistivity in surface potential 
methods. Techn. Publ. amer. Inst. min..a. metallurg. Eng., Cl. L Nr 418, 3—33 (1931). 

Die Arbeit ist; die Übertragung ins Englische zweier älterer Publikationen des 
Verf. (Z. Geophysik. 5, H. 3/4 und 5/6). Zunächst wird eine Definition des „schein- 
baren spezifischen Widerstandes“ gegeben und dessen Eignung zur Ermittlung der 
. Eigenschaften des horizontal geschichteten Untergrundes dargestellt. Verschiedene 
Arbeitsweisen der Meßtechnik werden beschrieben und ihre Theorie gegeben. Weiter 
wird der Einfluß eines in homogener isotroper Umgebung eingebetteten sehr gut leiten- 
den Störungskörpers endlicher Ausdehnung auf den Potentialabfall und den schein- 
baren spezifischen Widerstand bestimmt. Es wird gezeigt, daß die Störungen, die im 
Potentiallinienbild kaum hervortreten, dann zum Ausdruck kommen, wenn das Ver- 
hältnis des scheinbaren spezifischen Widerstandes zum durchschnittlichen spezifischen 
Widerstand in Abhängigkeit der Wirkungstiefe verfolgt wird. Sodann wird der schein- 
_ bare spezifische Widerstand bei horizontal geschichtetem Untergrund durch Aufstellung 

der Potentialfunktion für den Fall berechnet, daß der homogene Untergrund von zwei 
planparallelen Schichten beliebiger Leitfähigkeit und Dicke überdeckt ist. Die gewonne- 
nen Formeln werden für einige Sonderfälle ausgewertet und die entsprechenden Kurven 
aufgezeichnet. Ein graphisches Verfahren wird angegeben, das die Auffindung solcher 
Kurven für beliebig viele planparallele Schichten genügend genau gestattet. Im Ver- 
lauf der Rechnung wird ferner gezeigt, daß für den Grenzfall, in dem die Tiefe der 
Trennungsebenen gegenüber der Meßbasis verschwindet, für den scheinbaren spezi- 
fischen Widerstand über zwei Schichtbedeckungen das Kirchhoffsche Gesetz für parallel 
geschaltete Widerstände gilt und auch für den Fall mehrerer Schichtbedeckungen 
entsprechend verallgemeinert werden kann. W. Stern (Köln). 

Hopfner, F.: Die Bestimmung des Geoids aus Schwerkraftwerten. Gerlands Beitr. 
Geophys. 32, 412—417 (1931). 

Das Rudzkische Verfahren zur Bestimmung der Erdfigur aus Schweremessungen 
(Berechnung der Abweichungen des Geoides vom erdmassengleichen Rotationsellipsoid 
mit Hilfe des Theorems von Bruns) wird von Hopfner dadurch abgeändert, daß er 
statt des Rotationsellipsoides das Niveausphäroid als Bezugsfläche wählt. Der Weg 
zur Bestimmung des Geoides ist dann folgender: Die physische Erdfigur wird zunächst 
nach dem Inversionsverfahren von Rudzki so gespiegelt, daß die gesamte Erdmasse 
vom Geoid begrenzt ist. Die Potentialwerte des Niveausphäroides werden dann für 
Punkte der Oberfläche (V,), des Außen- und des Innenraumes in Reihen Lame&scher 
Funktionen entwickelt. Aus den Grenzbedingungen für den Sprung der ersten Ab- 
leitungen des Potentials an einer Schale mit der veränderlichen Dicke £ und der ver- 
änderlichen Dichte ö wird £ so bestimmt, daß diese Schale mit ihrer Massenbelegung 
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gerade V, erzeugt. Die Massengleichheit von Niveausphäroid und Geoid bewirkt das 
Fortfallen der konstanten Glieder in den Reihenentwicklungen. Das Brunssche 
Theorem nimmt im vorliegenden Fall die Form Y%,— yd{=0 an (y= Schwere am 
Niveausphäroid). Setzt man in diese Gleichung die vorher angesetzten Reihenent- 
wicklungen von V, und Z£ ein, so kann man aus gewissen Forderungen noch weitere 
Beziehungsgleichungen ableiten, unter deren Berücksichtigung sich schließlich die 
gesuchte Formel für die Geoidabstände £ ergibt. Ein Sonderfall (Entartung des Niveau- 
sphäroides zu einem Jacobischen Ellipsoid) wird zum Schluß etwas näher diskutiert. 
Schlomka (Halle). 

Clauss, G.: Die Eingliederung eines alten engmaschigen Dreiecksnetzes niederer 
Ordnung in ein neubearbeitetes Netz von geringer Diehte mittels Näherungsverfahrens. 
Z. Vermessgswes. 60, 579—589 u. 607—614 (1931). 

Wird die Erweiterung einer bereits zum Teil durchgeführten Neuvermessung 
eines Landes erforderlich, sollen Flurbereinigungsunternehmen auf Nachbargemeinden 
erstreckt oder neue Dreieckspunkte für Zwecke der Fortführungsmessungen in alte 
Fortführungspläne eingetragen werden, so entsteht die Aufgabe, entweder die alten 
Dreieckspunkte in das neue Netz einzugliedern oder die neuen Dreieckspunkte in das 
bestehende Planwerk einzupassen. Durch Umwertung im Wege der Punkteinschal- 
tungen ist die Aufgabe mittels der gemessenen Richtungen einwandfrei zu lösen. In 
der Praxis erfordert diese Lösung wegen der großen Zahl der umzurechnenden Fest- 
punkte einen sehr großen Aufwand an Zeit und Kosten. Dem müssen einfache Nä- 
herungsverfahren Abhilfe schaffen. Man geht oft so vor, daß man das alte Netz mittels 
einer einzigen Übertragungsformel so in das neue Netz abbildet, daß die Quadrat- 
summe der Abstände der den beiden Netzen gemeinsam angehörenden Dreieckspunkte 
ein Minimum wird. Im allgemeinen weist dies Verfahren den übertragenen Punkten die 
relativ günstigste Lage zum Gesamtnetz an. Für Katasterzwecke ist es oft vorteil- 
hafter, den Übertragungspunkt so in das neue Netz einzugliedern, daß er sich am 
besten seiner näheren Umgebung anpaßt. Diese maschenweise Übertragung, d.h. eine 
Übertragung, bei der nur-jene Ausgangspunkte mitwirken, die in den einzelnen Teilen 
(Maschen) beider Netze vornehmlich zur Lagebestimmung von Folgepunkten gedient 
haben, wird eingehend vom Verf. untersucht. Eine konforme Übertragung erweist 
sich in diesem ‚Falle für die Praxis als nicht empfehlenswert, da sie über umfangreiche 
Vorbereitungsrechnungen zu keinem stetigen Übergang von einer Netzmasche zur 
anderen führt. Einen stetigen Übergang liefert die affine Übertragung, die sich nach 
Angabe des Verf. am besten für die praktische Verwendung eignet, da sie mittels ein- 
facher Rechnungen oder, falls eine sorgfältig kartierte Netzkarte vorliegt, auch auf 
graphischem Wege leicht ausgeführt werden kann. Liegt der zu übertragende Punkt 
innerhalb einer Netzmasche und günstig zu ihren Eckpunkten, so kann die Über- 
tragung auch leicht mit Hilfe einer genauen Kartierung des Dreiecksnetzes mittels der 
Abschnitte der Eektransversalen erledigt werden. Ist die Netzmasche ein Viereck, so 
kann man die Übertragung auch nach dem Finsterwalderschen Vierstrahlenver- 
fahren (Jahresber. D. Math. Ver., 6, H.2, 4, 1899) ausführen. An einem numerischen 
Beispiel aus der bayerischen Vermessung werden die angegebenen Verfahren erläutert. 

Schmehl (Potsdam). 

Burrau, ©.: Über die Verteilung der Beobachtungen in Basisnetzen. (5. Tag., Kopen- 
hagen, Sitzg. v. 13.—18. X. 1930.) Verh. Balt. Geodät. Komm. 259—265 (1931). 

Ein Basisnetz hat bekanntlich den Zweck, aus der direkt gemessenen Basis die 
Länge einer größeren Seite durch Winkelbeobachtungen abzuleiten. I. Jung (Über 
die günstigste Gewichtsverteilung in Basisnetzen. Upsala 1924) behandelte ausführ- 
lich die Aufgabe, die Gesamtzahl der Winkelbeobachtungen auf die Winkel des Basis- 
netzes so zu verteilen, daß die abzuleitende Seite mit möglichst großer Genauigkeit 
bestimmt wird. Indem Jung voraussetzte, daß das Gewicht eines Winkels gleich der 
Anzahl der Beobachtungen dieses Winkels sei, berücksichtigte er zunächst nur zufällige 
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Fehler; um systematische Fehler nicht außer acht zu lassen, änderte er die ursprünglich 
gefundenen Wiederholungszahlen ?,, Pa, . . ., pr der r Winkel des Netzes in $ pı + 3, 
3P2+ 3,...,3Pr+3 um. Verf. behandelt die gleiche Aufgabe wie Jung, berück- 
sichtigt indessen von Anfang an in der Berechnung der Wiederholungszahlen die 
Wirkung der systematischen Fehler. Jede Fehlerquelle liefert im allgemeinen einen 
Beitrag sowohl zu dem mittleren zufälligen Fehler #4 einer Beobachtung als auch zu 
dem systematischen Fehler x. Das Verhältnis von x zu u ist stets sehr unsicher bekannt; 
es kann als Maß der systematischen Tendenz der Abweichungen angesehen werden. 
In der vorliegenden Theorie ist indessen lediglich die Existenz dieser systematischen 
Tendenz das Wesentliche; der mathematische Charakter der Berechnung der günstigsten 
Wiederholungszahlen wird aber durch diese Betrachtungsweise vollständig geändert. 
Einfache Beispiele: Dreieck, rhombisches Netz erläutern die Theorie. Verf. gelangt 
allgemein zu dem Ergebnis, daß nach früheren Methoden (sogar nach der obigen Formel 
37-3) im allgemeinen die kleinsten Winkel zu oft und die größeren Winkel zu wenig 
gemessen worden sind. Schmehl (Potsdam). 

Krassovsky, Th. N.: Über die Methode zur Bereehnung der Triangulation erster 
Ordnung in der USSR. (5. Tag., Kopenhagen, Sitzg. v. 13.—18. X. 1930.) Verh. Balt. 

Geodät. Komm. 266—275 (1931). 
j Seit dem Jahre 1930 wird die Bearbeitung der Triangulation erster Ordnung 
vom Institut für Geodäsie und Kartographie an der H. V. f. G. durchgeführt, wobei 
die vom Verf. in der Abhandlung beschriebenen Methoden Anwendung finden werden. 
Der erste Schritt der Ausgleichungsrechnung besteht darin, daß die beobachteten 
Richtungen für jede einzelne Dreieckskette zwischen zwei nebeneinander liegenden 
Basisnetzen ausgeglichen werden; die Längen und die astronomischen Azimute der 
geodätischen Linien, die die nebeneinander liegenden Laplaceschen Punkte vereinigen, 
werden allmählich ermittelt. Zweiter Schritt: Ermittlung des Ellipsoids und der 
geodätischen Ausgangsdaten. Es wird indessen durchaus nicht die genaue Bestimmung 
derjenigen Ellipsoiddimensionen erstrebt, die in dem europäischen Teile der USSR. 
dem Geoide am besten entsprechen. Die Rechnung soll zunächst allein die Entscheidung 
liefern, welches von den Ellipsoiden, die auf internationalen Konferenzen oder von 
hervorragenden Gelehrten angegeben wurden, bei der Bearbeitung der neuen Triangu- 
lation in der USSR. bevorzugt werden soll. Dritter Schritt: Ausgleichung des astro- 
nomisch-geodätischen Netzes. Grundsätzlich wird die Ausgleichungsmethode von 
Helmert angenommen. Nach Helmert besteht der Übergang zu den Bedingungs- 
gleichungen in einer allmählichen zahlenmäßigen Elimination der Größen & und n. 
Verf. gibt indessen allgemeine Formeln für die Breiten- und Längenbedingungen 
in Polygonen und für die Laplaceschen Gleichungen an, die die Elimination der Größen & 
und n ohne Zahlenrechnungen bezwecken. Der vierte Schritt wird darin bestehen, 
daß zwischen den Laplaceschen Punkten die Dreiecksketten eingeschaltet werden. 
Schmehl (Potsdam). 

Sehumann, R.: Beitrag zum vektorischen Ausgleich eines Vierecks mit beiden 
Diagonalen. (5. Tag., Kopenhagen, Sitzg. v. 13.—18. X. 1930.) Verh. Balt. Geodät. 
Komm. 165—173 (1931). 

Bereits Helmert hat hervorgehoben, daß insbesondere bei Richtungsbeobachtun- 
gen das Quadratnetz recht günstige Bestimmungen liefert und dem Dreiecksnetz 
gleichgestellt zu werden verdient. Verf. behandelt folgende Frage vektoriell: Wie 
ändert sich ein ausgeglichenes Viereck und eine ausgeglichene Viereckskette, wenn 
nachträglich eine Seite oder Diagonale gestreckt oder gedreht oder beides zugleich 
wird, beispielsweise durch Neumessung nach Michelson, durch neue Azimutbestim- 
mung, durch Zwangsbedingungen usw. ? Zunächst wird auf die vektorische Behandlung 
einer Dreieckskette eingegangen, um einen gewissen Gegensatz zum Viereck hervor- 
treten zu lassen. In einer einfach zusammenhängenden Dreieckskette werden alle 
Seiten als Vektoren betrachtet; die erste Seite wird gestreckt und gedreht. Für die 
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übrigen Seiten werden plausible Änderungen gesucht; sie sind plausibel, wenn sie die 
Forderung erfüllen: skalare Vektorquadratsumme gleich Minimum mit Rücksicht 
auf die Bedingungen. Wesentlich ist, daß sich der vektorielle Ausdruck für diese For- 
derung sowohl nach Strecke wie nach Richtung variieren läßt. Die erste Variation 
des Ausdrucks muß verschwinden; zur Ausführung dient Graßmanns Regel von 1862. 
Dreht und streckt man in einem Viereck mit beiden Diagonalen eine Seite, so bestehen 
drei voneinander unabhängige Bedingungen. Hinzugefügt wird die Bedingung von 
Helmert, daß der Schwerpunkt der ausgeglichenen Figur mit dem Schwerpunkt 
der unausgeglichenen Figur zusammenfallen soll. Schließlich werden noch folgende 
Aufgaben vektoriell behandelt: Verbindung zweier ausgeglichener Netze, Zerlegung 
eines Kranzsystems. Schmehl (Potsdam). 

Basch, Alfred: Die Vektorgleichung für das Rückwärtseinschneiden in der Ebene. 
Österr. Z. Vermessgswes. 29, 73—84 (1931). 

Bei der geodätischen Ortsbestimmung besitzt die explizite Darstellung der Koordi- 
naten des Neupunktes oder des Ortsvektors des Neupunktes durch die Koordinaten oder 
die Ortsvektoren der Altpunkte mehrere Vorteile gegenüber einer indirekten oder im- 
pliziten Bestimmungsweise. Unter anderem gewährt sie Erleichterungen bei der Berech- 
nung der Koordinaten des Neupunktes mit Hilfe der Rechenmaschine, ferner bei Unter- 
suchungen über die Genauigkeit der Punktbestimmungen. Im Anschluß an die von dem 
Verf. an anderer Stelle [Z. f. angew. Math. u. Mech. 9, 304 (1929)] für die Punktbestim- 
mung durch Vorwärtseinschneiden angegebene Vektorgleichung wird in dieser Arbeit der 
Rückwärtseinschnitt in der Ebene vektoriell behandelt. E. Dolezal zeigte auf synthe- 
tischem Wege, wie sich im Falle der Punktbestimmung durch Rückwärtseinschneiden 
die baryzentrischen Koordinaten (nach F. Möbius) des Neupunktes in bezug auf die 
drei Altpunkte durch Winkelfunktionen der Sehwinkel und der Winkel des Altpunkt- 
dreiecks ausdrücken lassen. Verf. gibt eine vektoranalytische Ableitung für die Ver- 
hältnisse zwischen den baryzentrischen Koordinaten. In dem Falle, daß der Neupunkt 
auf dem durch die Altpunkte gehenden Kreise (dem ‚gefährlichen Kreise‘) liegt, sind 
diese Verhältnisse und daher auch die Lage des Neupunktes unbestimmbar. Es wird 
indessen eine vektoralgebraische Lösung angegeben, die sowohl für den allgemeinen 
Fall als auch für den erwähnten Ausnahmefall gültig ist. Schmehl (Potsdam). 

Chapman, $S.: The absorption and dissoeiative or ionizing effeet of monochromatie 
radiation in an atmosphere on a rotating earth. Pt. II. Grazing ineidenee. Proc. phys. 
Soc. Lond. 43, 483—501 (1931). 

Fortsetzung einer früheren Arbeit (vgl. Zbl. 1, 188). Unter Beibehaltung der alten 
Bedingungen wird jetzt die Krümmung der Erde berücksichtigt: dadurch werden 
die Verhältnisse bei tiefem Sonnenstande exakt erfaßt. Die Rechnungen gestalten 
sich komplizierter, jedoch gelingt es, die Formeln den früheren ganz analog zu schreiben, 
nur tritt an die Stelle von sec y nunmehr die Funktion 

sinx 


v4 
!(&,x). = 2» siny.- feld]. cosec?i «di, 


wo x die Zenitdistanz der Sonne ist und x wesentlich der Abstand des betrachteten 
Punktes vom Erdmittelpunkt. f(x,x) hängt mit Besselschen Funktionen und dem 
Wahrscheinlichkeitsintegral zusammen: es werden Reihenentwicklungen dafür gegeben 
sowie Tabellen und graphische Darstellungen. Wählt man die Konstanten entsprechend 
der Heaviside-Schicht, so betragen die Abweichungen von f(x,x) gegen secy für 
x = 0° bis 75° weniger als 2%, werden dann aber rasch größer, z. B. 15% für x = 85°. 
Die Schicht maximaler Ionisation liegt aber trotzdem in der Dämmerungszone (x = 90°) 
nur 35 km höher als am Äquator mittags, also bei 135 km gegen 100 km, für x = 95° 
jedoch schon fast bei 170km. Der tägliche Gang der Ionisation bleibt daher 
für 4 = 0° bis 75° praktisch unverändert wie früher. Erst in der Dämmerung zeigen 
sich merkbare Abweichungen. Sie werden zur Zeit des Sonnenaufgangs graphisch 


\ 
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veranschaulicht: man sieht daran, wie schon vor Tage (y = 95°) die Ionisation in 


großer Höhe einsetzt, dann schnell stärker wird und zugleich in tiefere Lagen vor- 
_ dringt. — Für die Anwendungen (Radio) am wichtigsten sind die Schaubilder, die 


den täglichen Gang der Ionendichte darstellen. Bei angemessener Wahl der 
Konstanten ergibt sich: am Äquator beginnt der Anstieg etwa schon 10 Minuten vor 
Sonnenaufgang (ab 730 verläuft praktisch alles wie früher in Teil I). In 60° Breite 
beginnt er im Frühling und Herbst 20 bis 30 Minuten vor 6 Uhr (ab 8% praktisch wie 
früher), im Sommer sogar 1 Stunde vor Tag (ab 6% wie früher) und im Winter etwa 
50 Minuten vor Sonnenaufgang, aber den ganzen Wintertag sind durch den niedrigen 
Sonnenstand die Abweichungen gegen früher sehr beträchtlich: erst gegen Sonnen- 
untergang nimmt die Kurve die früher gefundenen Werte an. — Dabei zeigt sich gute 


Übereinstimmung mit Messungen von Appleton, der in London 50 Minuten 


Verfrühung an der Heaviside-Schicht beobachtete. Fritz Bartels (Magdeburg). 

Försterling, K., und H. Lassen: Die Ionisation der Atmosphäre und die Ausbreitung 
der kurzen elektrischen Wellen (10— 100 m) über die Erde. I. u. Il. Z. techn. Phys. 12, 
453—469 (1931). 

Zusammenfassender Bericht. Der erste Teil behandelt kurz und ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit die geophysikalischen Grundlagen, Zusammensetzung und lIoni- 
sationszustand der höheren Atmosphärenschichten, insbesondere die Frage nach der 
Entstehung von zwei Heaviside-Schichten. Im zweiten Teil wird die Ausbreitung 
elektrischer Wellen in einem inhomogenen, geschichteten Medium vom Charakter der 
Heaviside-Schicht theoretisch untersucht. J. Bartels (Washington). 

Priebsch, Josef: Zur Verteilung radioaktiver Stoffe in der freien Luft. (Lehrkanzel 
f. Experimentalphys., Univ. Graz.) Physik. Z. 32, 622—629 (1931). 

Es werden die von W. Schmidt auf Grund seiner Theorie des Massenaustausches 1926 
durchgeführten Berechnungen über die Höhenverteilung verschiedener vom Boden ausgehender 
radioaktiver Stoffe (der Emanationen und ihrer längerlebigen Zerfallsprodukte) in der freien 
Luft für die Substanzen RaEm, ThEm, ThB erneut durchgearbeitet und hiebei gefunden, 
daß nach jener Theorie die Abnahme dieser Stoffe mit der Höhe keineswegs eine so rasche 
sei, wie von Schmidt anfangs behauptet. Ferner wird die Höhenverteilung der 3 genannten 
Substanzen unter Annahme andersartiger Zunahme des Austausches, der vertikalen Durch- 
mischung der Luftschichten, mit zunehmender Höhe über dem Erdboden berechnet und mit 
der von V. F. Hess und W. Schmidt 1918 unter Annahme höhenunabhängigen Austausches 
berechneten Verteilung in Zusammenhang gebracht. Schließlich werden die Ergebnisse ex- 


 perimenteller Bestimmungen des RaEm-Gehaltes der Luft in verschiedenen Höhen von 


W. Kosmath [Gerl. Beitr. %5, 95 (1930)] und E. Schmid [Wien. Sitzber. IIa; 140, 27 (1931)] 
in und bei Graz unter Berücksichtigung der besonderen klimatischen Verhältnisse des Grazer 
Beckens mit den theoretischen Resultaten in Übereinstimmung gebracht. V.F. Hess. 


Stratton, 3. A., and H. 6. Houghton: A theoretical investigation of the transmission 
of light through fog. (Round Hill Res. Div., Massachusetts Inst. of Technol., Cambridge, 
Mass.) Physic. Rev., II. s. 38, 159—165 (1931). 

In einer in der gleichen Zeitschrift veröffentlichten Arbeit (8. 152) hat Houghton 
experimentelle Untersuchungen über die Durchlässigkeit von Nebeln für Licht von 
variabler Wellenlänge bekanntgegeben. Er findet, im Gegensatz zu anderen Beob- 
achtern, daß das Transmissionsvermögen im sichtbaren Spektrum nicht stetig mit 
wachsender Wellenlänge zunimmt, sondern daß es bei etwa 0,490 u ein Maximum er- 
reicht, um dann mit weiter zunehmender Wellenlänge wieder langsam abzunehmen. 
Zu diesem Verhalten suchen die beiden Verf. eine theoretische Erklärung. Sie be- 
nützen die Ausdrücke, die Debye und Mie für die Streuung des Lichtes an sehr kleinen 
Kugeln gegeben haben, und verwenden speziell den Ausdruck, den G. Jobst [Ann. 
d. Physik 76, 863 (1925)] für den Energieverlust gegeben hat, den ein Lichtstrahlen- 
bündel infolge Absorption und Streuung an kleinen Kugeln erleidet. Dieser Ausdruck 
wird spezialisiert für dielektrische Kügelchen mit dem Brechungsexponenten 1,33. 
Die Verff. berechnen den Energieverlust in Abhängigkeit von = — 2rra/A (a —= Radius 
der Kugel; A = Wellenlänge) und finden eine Kurve, die von Null an ansteigend ein 
starkes Maximum erreicht und dann bei x = 11,2 ein ausgesprochenes Minimum hat 
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(allerdings wird nicht ausgeführt, wie weit sie die Glieder der unendlichen Summe be- 
rücksichtigt haben, noch ob die Reihe überhaupt konvergent ist). Unter der Voraus- 
setzung, daß dieses Minimum der theoretischen Absorptionskurve dem Maximum des 
Transmissionsvermögens entsprechen müsse, wird aus = 11,2 und A = 0,490 der 
Radius a der Nebeltropfen zu 1,75 u berechnet. Dadurch kann nun die theoretische 
Kurve mit der experimentellen verglichen werden: die zwei Kurven zeigen denselben 
Verlauf, gehen aber quantitativ merklich auseinander. Diese Abweichung kann, nach 
Aussage der Verf., zum Teil auf die verschiedene Größe der den Nebel bildenden Tropfen, 
zum Teil auf das elektrische Leitvermögen der Tropfen zurückgeführt werden. Weitere 
Untersuchungen darüber sind im Gang. P. Gruner (Bern). 

Hoffmann, G.: Über exakte Intensitätsmessungen der Hessschen Ultrastrahlung. 
Z. Physik 69, 703—718 (1931). 

Die Schwankungen in der Intensität der Hessschen Höhenstrahlungen, die man in 
Abhängigkeit von Stern- oder Sonnenzeit usw. festgestellt haben wollte, haben sich 
im Laufe der Zeit immer mehr verkleinert, und es hat sich ergeben, daß stets ein Mangel 
an der Apparatur oder an der anzubringenden Korrektur der Meßergebnisse vorlag. 
Verf. betont die Wichtigkeit der Kompensation bei solchen Messungen, d. h. die Ver- 
wendung von Zwillingsionisationskammern. Er kritisiert die Messungen einiger Verff. 
und schließt sich ihrem Befunde einer Sternzeitschwankung nicht an. Er hält für eine 
zweifelsfreie Feststellung solcher und ähnlicher Schwankungen längere Meßreihen mit 
Zwillingsapparaturen für notwendig und die Frage bisher in keiner Weise gelöst. 

Josef Frank (Hamburg). 

Thomas, H.: Über den Zusammenhang zwischen kurzperiodischen Druckwellen und 

Fronten. Meteor. Z. 48, 109—111 (1931). 


Angervo, J. M.: Zur Theorie der Zyklonen- und Antizyklonenbahn. Gerlands Beitr. 
Geophys. 33, Köppen-Bd. 2, 45—59 (1931). 

Verf. prüft an zahlreichen Beispielen die von ihm früher [Ann. Acad. Scient. Fenn., 
A.XXVIIL, Nr. 10 (1928); Gerl. Beitr. Geoph. 27, 258] entwickelte Methode zur Be- 
stimmung der Verlagerung barometrischer Hoch- und Tiefdruckgebiete. Die nach 
Extrapolationsformeln von der Form 
_ PMoıt+ 3 Pıo2l® 

P2o0 + Paoıb 

Port + 3 Doıe ® 

Po2o + Poaıt 


(r y Komponenten der Verlagerung, t Zeit, p Druck, pı., = 


Ay 


== 


A+u+r 
ö 3 »(0, a © 
da oy ot 
rechneten Verlagerungen ergeben gute Übereinstimmung mit den Beobachtungen. 
Ertel (Berlin). 

Low, A. R.: Multiple modes of instability of a layer of viscous fluid, heated from 
below, with an applieation to meteorology. (Stockholm, Sitzg. v. 24.—29. VIII. 1930.) 
Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. 1, 109—120 (1931). 

Als Ausgangspunkt der Abhandlung dient das Resultat von Lord Rayleigh, 
daß eine durch horizontale Ebenen begrenzte Schicht visköser, von unten erwärmter 
Flüssigkeit unter der gemeinsamen Einwirkung der Schwere, Viskosität und Wärme- 
strömung stabil ist, solange der Temperaturgradient ß unter einem bestimmten kritischen 
Wert bleibt, der durch die Bedingung E= gaßht/kv <681 gegeben ist (9 Schwere- 
beschleunigung, A Höhe der Schicht, & thermischer Ausdehnungskoeffizient, » kine- 
matischer Viskositätskoeffizient, k Koeffizient der Wärmeleitung). In Erweiterung 
dieser Ergebnisse erhält Verf. bei plausiblen Grenzbedingungen (von H. Jeffreys) 
weitere Lösungen des betrachteten Strömungsproblems, welche er als Andeutung für 
die physikalische Möglichkeit des gleichzeitigen Auftretens von mehreren übereinander 
lagernden Stromkreisen ansieht. Ferner wird berechnet, daß für n Stromkreise in einer 
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Schicht von der Höhe n h der Maximalwert von Z relativ wenig von n abhängt (für 
NL Er - 104, nm 2 Ennsx — 1107, no Binax = 681). Dagegen ist Emaz 
- für n Stromkreise in einer Schicht von der Höhe A ntmal größer als für n Strom- 
kreise in einer Schicht von der Höhe nh. Dieses rasche Anwachsen von Enax mit n 
für eine und dieselbe Schichthöhe versucht Verf. anzuwenden zur Erklärung der 
verhältnismäßig sehr hohen Temperaturgradienten, die an ruhigen Sonnentagen mit- 
unter in Erdnähe auftreten, durch die Hypothese des Zerfalls der Luftbewegung über 
erwärmtem Erdboden in mehrere übereinander lagernde Stromkreise mit annähernd 
horizontalen Achsen. L. Tuwim (Potsdam). 

Robitzsch, M.: Bemerkungen zu der Arbeit von H. v. d. Borne: „Verdunstungs- 
studien“, in Heft 12 der Annalen der Hydrographie usw. 1930. Ann. Hydrogr. 59, 
152—155 (1931). 

Diese Bemerkungen haben den Zweck, die Darlegungen von Herrn v.d. Borne 
zu ergänzen. Anknüpfend an die Formel: dW/dt = c,dm/di(©, — ©,) welche in 
seiner Arbeit „Beiträge zur Behandlung klimatologischer Fragen auf physiologischer 
Grundlage“ [Ann. d. Hydrogr. 59, 73ff. (1931)] abgeleitet wurde und die den Wärme- 
fluß darstellt, der von einem der natürlichen Strahlung und der natürlichen Venti- 
lation ausgesetzten feuchten Körper durch die Flächeneinheit zur Umgebung erfolgt, 
behandelt Robitzsch die Verdampfungsvorgänge unter Erhaltung der Gleichung: 
dV/dt = dm/dt(s, — s,), eine Formel, die allgemein gilt und welche sagt, daß die in 
der Zeiteinheit pro Oberflächeneinheit verdampfende Wassermenge proportional ist 
- der Differenz der spezifischen Feuchtigkeiten, die wir unmittelbar über dem Verdamp- 
fungskörper und in der umgebenden Luft messen. Es folgt eine Diskussion der Glei- 


chung mit Anwendungen auf meteorologische Probleme. Bossolasco (Turin). 
Robitzseh, M.: Über Tau-, Reif- und Rauhreifbildung. Ann. Hydrogr. 59, 171—174 
(1931). 
La formola generale seguente: 
dV dm 


dt Hindi: Ss)» 


che si deduce dall’analisi teorica del fenomeno dell’evaporazione sulla superficie di 
corpi umidi, & stata presa in esame dall’A. in un suo precedente lavoro (cfr. vorstehen- 
des Referat) per indicare come essa deve interpretarsi al fine rappresentare fenomeni 
del tipo predetto. Nella presente Nota il Robitzsch riprende la stessa relazione per 
studiarne la sua applicazione al problema inverso, ossia ai processi di condensazione 
e di sublimazione. Discutendo le condizioni che devono presentarsi per consentire la 
formazione della rugiada e della brina viene constatata l’influenza notevole della 
pressione atmosferica sugli stessi fenomeni, trovando inoltre che la quantita delle 
precipitazioni acquee e solide durante la formazione della rugiada e della brina & tanto 
piü cospicua quanto piü forte & la ventilazione. Bossolasco (Turin). 

Lettau, Heinz: Die Wirksamkeit einer Großstadt als Quelle von Luftverschmutzung. 
Gerlands Beitr. Geophys. 31, 387—397 (1931). 


Diese Arbeit enthält einen Versuch, ein konkretes Problem von Massenaustausch 
in der Atmosphäre theoretisch zu erfassen. Über Königsberg wurde an einem wolken- 
losen Tag gleichzeitig an zahlreichen Stellen die Intensität B des Himmelblaus (nach 
Linkes l4ziffriger Skala) bestimmt und daraus die Kurven gleicher Bläue und das Blau- 


gefälle . in der Windrichtung x berechnet. Dieses Gefälle wird dem Gefälle des Linke- 


schen Trübungsfaktors T (soweit er durch Staub- und Schmutzpartikelchen BESRt ist) 
0B %&,n0D 
0% Tor 0x 

hältnis der Extinktion durch Staub zur Extinktion in reiner Luft, und D ein Maß" für die 


proportional gesetzt. Es ergibt sich ‚wenn B=c,—c,logT, und =? = Ver- 


Gesamtzahl der Staubteilchen ist. Zur Berechnung von = wird die Theorie von W.Schmidt 


(Wien) verwendet. Diese gibt den Strom S, (pro gem und Sek.) einer von unten in die Luft 
eindringenden physikalischen Größe s (hier der Staubteilchen) in Abhängigkeit von der Höhe 
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z und der Zeitt. Esist s = 8,f(z, i), worin f eine komplizierte Funktion ist, die sich berechnen 
läßt und für welche der Verf. eine graphische Darstellung gibt. Das beobachtete Weißerwerden 
des Himmelblaus im Zenit des Beobachters wird aber durch die Zunahme der trübenden 
Partikel in der ganzen Luftsäule über ihm bedingt, es muß also die maßgebende Größe D 


proportional N sdz gesetzt werden. Mit gewissen Annäherungen läßt sich nun die Schmidtsche 


0 
Formel integrieren; sie ergibt = 4 cn 0. [saz, 
5 oz, 
worin o = Luftdichte, v = Windgeschwindigkeit. — Schwierig ist die Bestimmung des 


Proportionalitätsfaktors zwischen D und it sdz. Der Verf. nimmt die Ängströmschen Be- 


ziehungen für die Trübungskoeffizienten zu Hilfe, so daß es ihm gelingt, auf Grund etwas 
gewagter Hypothesen numerische Werte für $, zu finden, die zwischen 23 und 230 liegen. 
Dieses $, gibt die Zahl der Staubteilchen (Aerosole), die pro qcm pro Sek. aus der Großstadt 
in die Luft emporsteigen; für die ganze Fläche der Stadt Königsberg macht dies innerhalb 
10 Stunden etwa 1018 Partikeln; diese Zahl stimmt der Größenordnung nach mit den Resul- 
taten von Kernzählungen, die Schmidt iin Wien gemacht hat. Trotz der großen Unzulänglich- 
keit dieser Berechnungen (die der Verf. selbst zugibt) ist doch das erhaltene Resultat plausibel. 
P. Gruner (Bern). 

Wise, W. Howard: Effeet of ground permeability on ground return eireuits. Bell 
Syst. techn. J. 10, 472—484 (1931). 

Die Formeln für die Selbstimpedanzen und gegenseitigen Impedanzen von Drähten 
an der Erdoberfläche werden abgeleitet, wobei die Permeabilität des Erdbodens in 
Rechnung gestellt wird. J. Bartels (Washington). 

Hummel, J. N.: Die Tiefenwirkung der Potentiallinien- und Rahmenmethoden bei 
geschichtetem Untergrund. (Geophys. Inst., Univ. Göttingen.) Z. Geophys. 7, 258 bis 
265 (1931). 

Gegeben seien 3 planparallele isotrope Schichten mit den beliebigen spezifischen Leit- 
fähigkeiten o,, 0, co], deren mittlere (oberste Erdbedeckung) die Dicke h besitzen soll, wäh- 
rend die beiden äußeren (Atmosphäre und Untergrund) je einen unendlichen Halbraum er- 
füllen. Im ganzen Raum werde nun ein homogenes elektrisches Kraftfeld, dessen Richtung 
den horizontalen Trennungsebenen der Schichten parallel ist, durch Stromzufuhr dauernd 
aufrechterhalten. Die Stromdichten in den verschiedenen Schichten sind dann den spezi- 
fischen Leitfähigkeiten proportional. In einer früheren Abhandlung zeigte Verf., daß die Wir- 
kung eines in den Untergrund hineingebrachten, sehr gut leitenden Störungskörpers auf das 
Strom- und Potentiallinienbild einem geeigneten System fiktiver Quellen und Senken äqui- 
valent ist. Um die Wirkung der obersten Deckschicht zu untersuchen, betrachtet Verf. den 
Einfluß eines einzigen in der Tiefe d-+ h gelegenen Quellpunktes auf seinen normalen Projek- 
tionspunkt an der Erdoberfläche. Dabei wird die Leitfähigkeit der Atmosphäre 9, = 0 ge- 
setzt. Bezeichnet man mit , das Potential bei völlig homogener Erde (so = o,), mit » das 
Potential bei den tatsächlichen Verhältnissen (alles für die zwei betrachteten Quell- und 
Aufpunkte), so erhält Verf. nach der Thomsonschen Spiegelungsmethode die Beziehung 


Ga = Kt 2 Ga 
„-u-ma+n > ESTER A 
m=V 


Nach Ansicht des Verf. soll der betrachtete Fall nur eines Quellpunktes und dessen Profil- 
punktes als Aufpunkt ein Extremfall sein, in dem die Größe der Abweichung vom Normal- 
felde nach oben begrenzt ist. Die numerische Berechnung von /Y, für eine Reihe von Werten 
k,h,d führt zu folgenden Resultaten: Die Störungen im Potentialfelde werden durch eine 
besser leitende Deckschicht verwischt, durch eine schlechter leitende vergrößert. Während 
aber die Auslöschung der Störungen bei sehr guter Leitfähigkeit an der Erdoberfläche eine 
völlige ist, kann die Vergrößerung der Störungen auch durch sehr schlechte Leitfähigkeit 
und größtmögliche Schichtdicke nicht über das etwa 1,3fache ihrer normalen (bei o = o,) 
Größe gesteigert werden. Verf. vergleicht nun die Potentiallinienmethode mit der Rahmen- 
methode. Aus allgemeinen Überlegungen folgert er, daß eine Deckschicht das Stromlinien- 
bild an der Erdoberfläche weit mehr als das magnetische Feld verändert. Bei schlechter 
leitender Deckschicht ist die Tiefenwirkung der Rahmenmethoden geringer als bei den Po- 
tentiallinienmethoden, während bei besser leitender Schicht das Umgekehrte zutrifft. Dieser 
letzte Fall ist der wichtigere, weil hier die Differenz beträchtlich sein kann und in der Natur 
weit häufiger mit einer gut leitenden Deckschicht zu rechnen sein wird. Aus alledem kommt 
Verf. zum Schluß, daß im allgemeinen die Tiefenwirkung der Rahmenmethoden größer als 
diejenige der Potentiallinienmethoden ist. L. Tuwim (Potsdam). 


